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Leksikalne strategije študentov germanistike 
Leksikalne strategije so pri učenju besedišča pomembno in učinkovito orodje, še zlasti veliko 
vlogo imajo na univerzi, kjer morajo študenti pri svojem učenju izkazati veliko mero 
avtonomije. Pri učenju morajo postati samostojni in sami izbrati učne strategije, ki jim bodo 
uspešno služile in jih pripeljale do rezultatov. Pri učenju besedišča pa morajo študenti poznati 
in obvladati leksikalne strategije. 
Središče tega dela predstavlja razvijanje leksikalne zmožnosti in iskanje učinkovitih leksikalnih 
strategij posameznika. Večina profesorjev ne poučuje študentov, kako se učiti besedišča s 
pomočjo leksikalnih strategij, toda za avtonomno učenje besedišča je znanje o leksikalnih 
strategijah izjemno pomembno. 
V magistrski nalogi smo preučili literaturo in že objavljene študije o leksikalni kompetenci, 
predvsem o leksikalnih strategijah in njenih klasifikacijah po različnih avtorjih. Prav tako smo 
raziskali faktorje in njihove vplive na usvajanje besedišča. 
Namen dela je bil raziskati, katere leksikalne strategije študenti prve in druge stopnje 
germanistike najpogosteje uporabljajo pri učenju in nadgrajevanju besedišča in jih ocenjujejo 
kot učinkovite ter ugotoviti ali besedišče usvajajo implicitno ali eksplicitno. 
Potrebno je poudariti, da leksikalnih strategij ne moremo kategorizirati v učinkovite in 
neučinkovite leksikalne strategije same po sebi, saj so te odvisne od posameznikovih let, učnih 
ciljev, predznanja, učne teme, itd. 
Rezultati raziskave so pokazali, da študenti germanistike novo besedišče spoznavajo 
nesistematično oziroma implicitno. Prav tako izbirajo pogosto med najlažjimi oziroma najbolj 
enostavnimi leksikalnimi strategijami, za katere je značilno hitro pomnjenje novih besed. 
Menimo, da bi moralo biti učenju besedišča pri pouku tujega jezika namenjeno več pozornosti 
in se ga lotevati veliko bolj premišljeno ter strategije vključevati v sam učni proces.  
Ključne besede: nemščina, tuji jeziki, didaktika, besedišče, leksikalne zmožnosti, učne 











Lexical Learning Strategies of Students of German 
Lexical strategies are the most important and efficient tools for learning vocabulary. If learners 
are attending universities, they have to know efficient way of learning and need to acquire an 
array of learning strategies, because they have to become autonomous. For learning vocabulary, 
however, the learners have to master the lexical strategies.  
The focus of this paper is developing lexical competence and choosing the right lexical 
strategies. Most teachers in universities do not practise or teach students how to learn with the 
learning strategies although they should be widely available for an autonomous learner when 
learning a foreign language.  
Nowadays foreign language classes are still mainly focusing on the communication. In every 
approach of teaching a language there are advantages and disadvantages, yet they all have 
common learning goals.  
This paper reviews the literature and the previous research of lexical strategies and competence, 
and their taxonomy. It further discusses which and how factors affect the learning of 
vocabulary.  
The aim of this paper is to research the efficient learning strategies more frequently used by 
students of German. The empirical part of the paper focuses on the most common lexical 
strategies that BA- and MA- students choose for learning and expanding new vocabulary. 
Additionally, it researches if students learn vocabulary explicitly - consciously or more 
implicitly - subconsciously. 
However, it is impossible to categorise the lexical strategies into efficient and not efficient, 
because they adjust to age, learning goals, learning habits, the subject of learning, etc. 
The results of the empirical research show that most students of German learn vocabulary 
implicitly or unsystematic. They choose often the easiest and not most effective lexical 
strategies, which are known for memorizing new vocabulary faster. 
Learning vocabulary in classes of foreign languages should be more relevant and taken in 
consideration. The learning strategies should be integrated into the learning process. 
Keywords: German language, didactics, vocabulary, lexical competence, learning 
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Das Fremdsprachenlernen ist ohne Wortschatzlernen nicht möglich. Der Lernprozess beinhaltet 
nicht nur die Grammatik, sondern auch den Wortschatz, die Aussprache, die Planung des 
Lernprozesses, die Kommunikation, die Organisation des Lernprozesses und noch Vieles mehr.  
Die vorliegende Masterarbeit beschäftigt sich im theoretischen Teil mit den lexikalischen 
Strategien im Lernprozess und im empirischen Teil mit der Analyse der lexikalischen Strategien 
der Germanistikstudierenden an der Philosophischen Fakultät in Ljubljana. Im Fokus unserer 
Arbeit steht die Problematik des Wortschatzlernens und die wichtigsten Ansätze beim 
Wortschatzlernen.  
Die Frage nach den effektivsten lexikalischen Strategien ist heutzutage von großer Bedeutung 
und noch nicht vollständig erforscht worden. Dennoch können lexikalische Strategien nicht in 
„effektive“ und „nicht effektive Strategien“ kategorisiert werden. Die vorliegende Arbeit 
behandelt die Frage, welche lexikalische Strategien die Germanistikstudierenden im Bachelor-
Studium und welche lexikalische Strategien die Studierenden im Master-Studium anwenden. 
Das Ziel der Arbeit ist herauszufinden, welche lexikalische Strategien bei den 
Germanistikstudierenden am häufigsten eingesetzt werden und ob es Unterschiede beim 
Wortschatzlernen zwischen den B.A. Studierenden und den M.A. Studierenden gibt. 
Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile, in den theoretischen und in den empirischen Teil. 
Im theoretischen Teil werden die wichtigsten Aspekte und Bereiche des Wortschatzlernens 
dargestellt. Weil sich der empirische Teil auf Germanistikstudierende bezieht, wird zuerst das 
autonome Lernen näher vorgestellt. Das autonome Lernen spielt im Studium eine sehr große 
Rolle, weil Studierende selbstständig lernen und recherchieren müssen.  
Als nächstes werden Grundtheorien des autonomen Lernens ausführlicher beschrieben.  
Danach kommt die allgemeine Klassifikation der Lernstrategien, wo direkte, indirekte und 
soziale Lernstrategien dargestellt werden. Weil das autonome Lernen nicht ohne Lernstrategien 
verlaufen kann, werden diese näher vorgestellt. 
Im Kapitel 4 wird das mentale Lexikon definiert und darauf aufbauend werden die Definitionen 
der lexikalischen Kompetenz dargestellt.  





Im Kapitel 6 befassen wir uns mit der Rolle der Lehrperson, dem impliziten Lernen und Lehren 
und dem expliziten Lernen und Lehren. 
Die nächsten Kapitel werden die größten Herausforderungen des Wortschatzlernens beleuchtet 
und kommentiert.  
Im empirischen Teil werden die Resultate der Untersuchung zu lexikalischen Strategien der 
Germanistikstudierenden dargestellt und interpretiert. Es wird versucht die Antwort auf 
folgende Forschungsfrage zu finden: Welche lexikalische Strategien werden von den 
Germanistikstudierenden am häufigsten eingesetzt?  
Ausgewählt wurde eine kausale-nichtexperimentelle Methode und zwar eine Befragung, die 







I THEORETISCHER TEIL 
1 Was ist autonomes Lernen? 
 
Die Studierenden lernen in ihrer Studienzeit überwiegend autonom bzw. selbstständig, deshalb 
widmet sich dieses Kapitel der Definition und dem Verlauf des autonomen Lernens im 
Allgemeinen. 
Bimmel und Rampillon (2000, S. 5) definieren das autonome Lernen als ein selbstständiges 
Lernen des Lernenden, der selbst entscheidet, was und wie er lernen will. 
Laut Henri Holec (1981, S. 3) bedeutet Autonomie, dass sich die Lernenden notwendige 
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten aneignen und den Lernprozess von Anfang an bis zur 
Evaluation selbstständig verfolgen und durchführen.  
Auch Benson und Voller (1997, S. 19) definieren das autonome Lernen als selbstgesteuertes 
Lernen, indem das Lernen unabhängig von der Lehrperson verläuft. 
Diese zwei Autoren (ebd.) fassen die Autonomie des Lernens in fünf Kategorien zusammen: 
 Situationen, wo Lernenden alleine lernen. 
 Die gelernten Fertigkeiten, die man beim autonomen Lernen gebrauchen kann. 
 Die angeborene Fähigkeit. 
 Verantwortungsübernahme der Lernenden. 
 Selbstbestimmtes Lernen. 
Der von Holec (1981, S. 3) in Gang gesetzte Begriff Autonomie zielt auf die Lernenden und ist 
in den letzten Jahrzehnten zum zentralen Thema geworden.  
Das Konzept der Lernerautonomie, das am Ende der siebziger Jahre in der 
Fremdsprachendidaktik eine große Rolle spielte, basiert auf dem Konzept des kommunikativen 
Ansatzes und stellt den Lernenden in den Mittelpunkt. Das bedeutet, dass der Lernende die 
Verantwortung für alle seine Entscheidungen und Tätigkeiten trägt. Der Hauptpunkt dieses 
Ansatzes ist laut Holec (ebd., S. 9f) die Kommunikation zwischen zwei oder mehreren Personen 
bzw. die Entwicklung der kommunikativen Kompetenz des Lernenden. 
Weiterhin beschreibt Holec (ebd., S. 3) in seinem Buch, wie das selbstständige Lernen aussehen 
solle. Der Lernende ist autonom, deshalb ist er in der Lage seinen Lernverlauf selbst zu 




schnell er es lernen möchte. Demzufolge wählt er selbst das Lernmaterial aus und bestimmt 
selbst seine Ziele. Während des Lernprozesses überwacht er sich selbst, evaluiert seine 
Fortschritte und gestaltet seinen nächsten Schritt.  
Ähnlich auch Rampillon (1994, S. 456–460), die überzeugt ist, dass der Lernende seine 
Schwächen und Stärken kennen muss und sie auch berücksichtigen kann. Darüber hinaus wählt 
der Lernende die angemessenen Lernstrategien und Lerntechniken selbst aus und probiert neue 
aus, denn letztendlich ist der Lernende in der Lage das alte Wissen mit dem neuen zu verbinden. 
Holec (1981, S. 16) unterscheidet zwischen dem autonomen Lernen und dem traditionellen 
Lernen. Die Lehrperson ist im traditionellen Bild die Hauptfigur, die die Lernenden verfolgt 
und ihnen sie Ziele setzt. Sie bereitet auch das Material vor und bestimmt den Zeitrahmen. Der 
Lernprozess steht also im traditionellen Sinne nicht im Vordergrund, sondern das Lernziel oder 
das Produkt, das normalerweise durch Tests kontrolliert wird. 
Weiterhin gibt Holec (ebd., S. 9–25) an, dass die Lehrperson beim autonomen Lernen nur ein 
Berater oder Ratgeber ist, der die Autonomie der Lernenden fördert, und ihnen hilft, 
Entscheidungen zu treffen und Materialien zu finden. Ihre Aufgabe ist die Kontrolle und 
Verantwortung an die Lernenden abzugeben und sie während des Lernprozesses zu beobachten. 
Das wichtigste beim autonomen Lernen ist, dass die Lernenden für das autonome Lernen bereit 







Dieses Kapitel stellt Lerntheorien dar, die das Lernverfahren systematisieren und genauer 
beschreiben. Seit Jahrhunderten ist erforscht worden, wie das Lernen hauptsächlich 
funktioniert, dennoch stellt jede Lerntheorie ihre eigenen Prinzipien, die sich von anderen 
Lerntheorien unterscheiden. Um zu verstehen, wie und nach welchen Prinzipien das Lernen 
verlaufen kann, entwickelte jede Lerntheorie ihr eigenes Lernmodell und eigenes 
Lernverfahren, die in den nächsten Kapiteln näher vorgestellt werden. 
Die drei größten und wichtigsten Lerntheorien, die im Weiteren beschrieben werden, sind 
Behaviorismus, Kognitivismus und Konstruktivismus, die bis heute den größten Einfluss auf 
das Wortschatzlernen ausüben.  
 
 Behavioristische Lerntheorie 
 
Skinner (zit. nach Bimmel und Rampillon 2000, S. 38) entwickelte ein objektives und 
beobachtbares Lernverfahren, das nach fester Regel folgt. Die Lehrperson gibt einen Impuls 
oder „Stimulus“ und die Lernenden reagieren. Die Reaktion wird somit automatisiert und 
immer stärker. Das bedeutet, dass das Lernen ausschließlich durch Nachahmung passiert. 
Dieser Theorie widerspricht die kognitive Lerntheorie. 
 
 Kognitive Lerntheorie 
  
Bimmel und Rampillon (2000, S. 38–39) setzten sich mit der kognitiven Lerntheorie 
auseinander, in der der Mensch als ein ‚System‘ dargestellt wird, das sich mit dem Lernen aktiv 
befasst. Die Verarbeitung der Informationen verläuft als ein Prozess, bei dem man alte 
Informationen oder das Vorwissen mit den neuen Informationen zusammenverknüpft und sich 
ein neues Wissen konstruiert. Die erhaltenen Informationen werden im sensorischen 
Gedächtnis registriert und im Arbeitsgedächtnis gehalten. Im Langzeitgedächtnis ist dann das 
konstruierte Wissen abrufbar, doch, wenn man es automatisieren möchte, braucht man 





Weil die kognitive Lerntheorie wichtig und aktuell für das Lernen heute ist, unterscheidet man 
anhand Oostdams und Rijlaarsdams (zit. nach Bimmel und Rampillon 2000, S. 38–40) Modell 
vier Komponente: 
Die erste Komponente ist der Input, der die Sprachlernaufgaben und Sprachgebrauchsaufgabe 
beinhaltet. Der angegebenen Aufgabe werden im Arbeitsgedächtnis erstmal die Funktion und 
die Merkmale bestimmt. Um die Aufgabe richtig lösen zu können, braucht man das Vorwissen 
aus dem Langzeitgedächtnis. Von Vorteil sind auch die schon im Langzeitgedächtnis 
gespeicherten Lernstrategien, die man eventuell bei den neuen Aufgaben verwenden könnte, 
wenn nicht, dann muss eine neue Strategie gelernt werden. 
 
Der ganze Prozess im Arbeitsgedächtnis wird vom Monitor überwacht. Der Monitor überprüft, 
ob die angewendete Strategie passend ist und ob das Ziel erreicht wird. Welche Strategie man 
für welche Aufgabe verwendet, hängt von der strategischen Kompetenz des Lernenden ab. 
 
Das Langzeitgedächtnis ist für das Erlernen und die Verarbeitung einer Sprache notwendig, 
denn eine linguistische Kompetenz „umfasst bewusstes und unbewusstes grammatisches 
Regelwissen, Wortkenntnisse, Vorschriften in Bezug auf Zeichensetzung, Rechtschreibung und 
Aussprache“ (Bimmel und Rampillon 2000, S. 39).  
Anschließend erwähnen Bimmel und Rampillon (ebd.) auch die textuelle Kompetenz, die die 
gesprochene und geschriebene Texte umfasst, und die soziokulturelle Kompetenz, die in einer 
Gesellschaft und Kultur notwendig ist. 
 
Die letzte Komponente, die Bimmel und Rampillon (ebd., S. 40) darstellen, ist externer Output, 
der als eine Reflexion verstanden werden kann. Der Lernprozess wird aus allen Seiten analysiert 
und am Ende des Lernens vergleicht man die Erwartungen und die Endergebnisse der 
Lernenden miteinander. 
 
 Konstruktivistische Lerntheorie 
 
Bimmel und Rampillon (2000, S. 40) stellen fest, dass für das autonome Lernen die 
konstruktivistische Lerntheorie am wichtigsten ist. Konstruktivisten stellen den Lernenden als 




Jede Person muss also Verantwortung für ihre Tat übernehmen und sich von der Außenwelt 
nicht beeinflussen lassen.  
Ähnlich erklärt Kosevski Puljić (2015, S. 111), dass jede Person ihre eigene Wirklichkeit 
subjektiv konstruiert. Sie verbindet die neuen Informationen mit den alten Informationen.  
 
Um zu bestätigen, dass das Lernen wirklich ein konstruktiver Prozess ist, müssen vier 
theoretische Ansätze beleuchtet werden. 
 
Laut Marentič Požarnik (2004, S. 47) stellt der kognitive Konstruktivist Jean Piaget das Lernen 
als einen aktiven Prozess der Assimilation und Akkommodation dar. Das Individuum lernt zwar 
die Welt und alle Dinge durch eigene Aktion kennen, doch beim Lernen kann es zum kognitiven 
Konflikt kommen. Dieser Konflikt kommt häufig vor, wenn der Lernende eine falsche 
Interpretation von Dingen hat. Deshalb ist es wichtig, dass der Lernende, der nicht alleine zur 
objektiven Welt kommen kann, mit Hilfe von der Lehrperson sein Weltbild verändert und neu 
konstruiert. Er braucht die die soziale Interaktion, die nach Wygotski das Schlüsselfaktor ist. 
Um ein höheres Gedankengang zu erreichen, müssen sich der Lernenden und die Lehrperson 
über die Lernprobleme unterhalten und sie gemeinsam versuchen zu lösen.  
 
Wygotski (zit. nach Kosevski Puljić 2015, S. 112) hingegen betont die kulturelle Lernumwelt, 
wo der Lernende Entwicklungsmöglichkeiten und Lernangebote bekommt, sein Wissen zu 
erweitern. 
 
Für John Deweys Theorie, die nach Marentič Požarnik (ebd., S. 47) auf die Selbstbestimmung 
des Lernens beruht, war nicht die Wissenskonstruktion des Lernenden am wichtigstem, sondern 
die Lebenserfahrung. Sie (ebd.) erklärt, dass der Lernende beim Unterricht seine Erfahrungen 
reflektieren soll und selbst zum neuen Wissen kommen soll. Kosevski Puljič (2015, S. 112) 
definiert Deweys Lernen „Learning by doing“ als Selbsttätiges Lernen. 
 
Der vierte Theoretiker Jerome S. Bruner „betonte stärker den Aspekt des sozialen Lernens als 
einen Rahmen für individuelles Lernen“ (Kosevski Puljić 2015, S. 112). 
Marentič Požarnik (2004, S. 29) erklärt, dass die wichtigsten Elemente des Konstruktivismus 





Diese drei Lerntheorien liefern eigene Modelle des Lernens und sind die Grundbasis für die 
Lernverfahren. Sie sind unmittelbar mit den Lernstrategien verbunden, denn ihre Prinzipien 
üben einen Einfluss auf die Art und Weise, wie wir lernen. 
Jede Lerntheorie beeinflusst die Auswahl der Lernstrategien. Einerseits würde es laut der 
behavioristischen Lerntheorie genügen von Lernenden die Wiederholungsstrategien beim 
Lernen anzuwenden, andererseits vertritt die kognitive Auffassung des Lernens die Meinung, 
dass die Lernenden das neue Wissen wahrnehmen, im Gehirn verarbeiten und sich aneignen 
sollen. Dieses Lernen, das durch Wahrnehmung, Vorstellung, Sprache und Denkvorgängen 
passiert, verläuft im Kognitivismus automatisch im Gedächtnissystem des Individuums. Die 
Konstruktivisten im Gegensatz heben die soziale Umgebung hervor und meinen, dass das 
Konstruieren des eigenen Weltbildes in einem sozialen Rahmen passiert, in dem der Lernende 






3 Allgemeine Klassifikation der Lernstrategien und 
Lerntechniken 
 
Das Lernen ist ein komplexer Prozess zu dem Lernstrategien und Lerntechniken gehören. Jeder 
Mensch verfügt über eigene Lernstrategien, die seinen Lernprozess steuern und bestimmen. 
Weil Lernstrategien im Allgemeinen für das autonome Lernen des Wortschatzes eine besondere 
Bedeutung haben, werden diese im Weiteren definiert und näher beschrieben. 
Der Begriff Lernstrategie wird häufig mit dem Begriff Lerntechnik verwechselt, dennoch findet 
man in der Fachliteratur Unterschiede. Bimmel und Rampillon (2000, S. 55) definieren die 
Lernstrategie als Hilfsmittel, die einen Lernplan darstellen, um das Lernziel zu erreichen. die 
Lerntechnik ist aber eine Fertigkeit oder ein Trick, die dem Lernenden hilft sein Lernplan zu 
gestalten und das Lernen zu erleichtern.  
Wenn man von allgemeinen Lernstrategien spricht, unterscheidet man zwischen direkten, 
indirekten und sozialen Lernstrategien, die in den Unterkapiteln vorgestellt sind.  
 
3.1 Direkte Lernstrategien 
 
Laut Bimmel und Rampillon (2000, S. 66) befassen dich direkte oder kognitive Lernstrategien 
unmittelbar mit dem Lernstoff und werden in zwei Gruppen gegliedert. Die neuen 
Informationen werden organisiert, strukturiert, verarbeitet und in das Gedächtnis gespeichert. 
Bimmel und Rampillon (ebd, S. 66–68) präsentieren die erste Gruppe oder die Arbeitstechnik, 
die Gedächtnisstrategie, die den Lernenden hilft, Informationen zu speichern, um sie wieder 
aus dem Gedächtnis abrufen zu können. Sehr wichtig bei dieser Strategie ist, dass die 
Information als eine geschlossene Einheit in das Gehirn integriert wird. Beim Deutschunterricht 
wären das Wortgruppen, Informationen im Kontext, Assoziationen mit dem Vorwissen oder 
Wortkombinationen und Bilder und Laute, die mit neuen Wörtern anerkannt werden.  
Weiterhin geben die Autoren (ebd.) Beispiele an, wie man sich Wörter leichter merken kann. 
Der sogenannte „Wortigel“ ist eine Wortsammlung zu einem bestimmten Thema, die aus einem 
Oberbegriff im Zentrum und verwandten Wörtern oder Assoziationen der Lernenden hergestellt 




neuen Wortschatz und den neuen Redewendungen, indem sie sie durch Schauspiel oder 
Pantomime verinnerlichen und memorieren.  
Die zweite Strategie nach Bimmel und Rampillon (ebd, 69) ist die 
Sprachverarbeitungsstrategie. Diese Strategie eignet sich gut für den Fremdsprachenunterricht, 
sowie auch für andere Schulfächer. Zu dieser Arbeitstechnik gehört das Strukturieren von 
Texten. Sowohl bei den produktiven als auch bei den rezeptiven Fertigkeiten können sich die 
Lernenden Stellen im Text markieren, eigene Notizen machen, um sich Ausdrücke schneller zu 
merken. Zu dieser Technik gehört auch das Schreiben der Zusammenfassung mit den 
wichtigsten Informationen der Lernenden. 
Bimmel und Rampillon (ebd, S. 70) geben noch weitere Strategien wie „das Analysieren“ und 
„Regeln anwenden“ an. Der Lernende versucht die Bedeutung eines zusammengesetzten 
Wortes erraten, indem er das Wort in Teile zerlegt und die wahre Bedeutung herausliest. Er 
kann Ausdrücke und Wörter aus der Fremdsprache mit der Muttersprache vergleichen, doch 
dabei muss er auf die „falschen Freunde“ aufpassen. 
Die deutsche Sprache beinhaltet viele Redewendungen, die mit ständigen Wiederholungen 
gelernt werden müssen. Die Lernenden können sie automatisieren, indem sie sie in 
verschiedenen Kontexten und Lernsituationen verwenden. Das gleiche gilt auch für Satzmuster, 
die immer als ein geschlossenes System vorkommen. Lernende sollen neben dem Üben auch 
die Hilfsmittel (wie Wörterbücher, Wörterlisten, Grammatikübersicht, …) benutzen, um sich 
neue Wörter und Redewendungen besser zu merken (ebd., S. 71). 
 
3.2 Indirekte Lernstrategien 
 
Die indirekten Lernstrategien betreffen das Lernen im Allgemeinen und basieren auf der 
Tätigkeit in der Fremdsprache, wo sich Gefühle auf das Lernen auswirken. Diese indirekte 
Methode findet schon in der Planung des Lernens statt.  
Die erste Strategie laut Bimmel und Rampillon (2000, S. 72) ist die Strategie zur Regulierung 
des eigenen Lernens. Das bedeutet, dass sich der Lernende auf die Aufgaben konzentriert und 
ihre Ziele erkennt. Er plant wo, wie und was er lernen wird. Sehr bedeutend dabei sind die 




Lernstrategie bedeutet auch, dass man sich selbst beim Lernen überwacht und selbst den 
Lernprozess organisiert. 
Wenn man Gefühle miteinbezieht, nennt man diese Strategie die affektive Strategie. Die 
Autoren (ebd., S. 73) erklären, dass Signale des Körpers, die man beim Lernen registrieren 
muss, nicht immer positiv sind. Neben Freude, Ruhe oder Glücksgefühl kann der Lernende 
auch Stress, Spannung oder Angst empfinden. Man kann sich mit einer Checkliste oder mit 
einem Tagebuch helfen, diese Gefühle zu erkennen und sie niederzuschreiben oder sie mit 
anderen zu besprechen. 
Um negative Gefühle zu verarbeiten, kommen so genannte „Yoga-Techniken“ oder 
„Meditationstechniken“ in Frage, die eine beruhigende Auswirkung auf die Gehirnaktivität 
haben. Neben Musik können sich die Lernenden auch Filme, Witze oder humoristische 
Geschichten ansehen und anhören (ebd.). 
 
3.3 Soziale Lernstrategien 
 
Soziale Lernstrategien sind laut Kosevski Puljić (2015, S. 27) das Produkt sozialer 
Verhaltensweisen. Beim Fremdsprachenlernen ist neben der Einzelarbeit auch die 
Zusammenarbeit mit anderen Lernenden möglich. Bimmel und Rampillon (2000, S. 74) 
ergänzen, dass das kooperative Lernen den Lernenden Freude und Motivation bereiten kann. 
Solches Lernen kann in Gruppen oder in Paaren verlaufen, in dem jede Gruppe eine andere 
Aufgabe zu lösen bekommt. Die Lernenden arbeiten zusammen und wechseln ihre Ideen 
miteinander. Wenn der Lernende Probleme beim Lernen hat, soll er um Hilfe bitten. Es ist 
erforderlich, dass er sofort reagiert, wenn er die Bedeutung des Wortes nicht kennt oder die 
Aufgabe nicht versteht. 
Ein weiteres Ziel der sozialen Lernstrategien ist das Verständnis für eine fremde Kultur. Der 
Lernende soll sich in eine andere Person hineinzuversetzen versuchen und ihre Gefühle und 
Gedanken zu nachvollziehen. Er soll auch der anderen Person Fragen stellen und seine 






4 Lexikalische Kompetenz   
 
In diesem Kapitel werden unterschiedliche Definitionen der lexikalischen Kompetenz 
vorgestellt und kommentiert. Um die Komplexität der lexikalischen Kompetenz verständlicher 
zu machen, wird zuerst das mentale Lexikon beleuchtet und dann werden verschiedene 
Definitionen und Charakteristika der lexikalischen Kompetenz behandelt. 
 
4.1 Das mentale Lexikon  
 
Um zu verstehen, wie wir die Sprache und die Wörter verstehen und sie verwenden, wird zuerst 
das mentale Lexikon, das laut Retelj (2014, S. 31) die Grundeinheit der lexikalischen 
Kompetenz präsentiert, definiert. 
Wenn man laut Bausch (1995, S. 55) über die Lexik spricht, dann meint man alle Einzelwörter 
oder individuelle Lexeme, sowie auch Phrasen oder Kollokationen. Ähnlich versteht auch 
Ender (2007, S. 63) unter „Wortschatz“ alle Wörter, die eine Person versteht und sie in der 
eigenen Kommunikation verwendet.  
Es gibt auch andere Auffassungen, wie z. B. von Schwarz (1992, S. 81), der das mentale 
Lexikon „als derjenige Teil des Langzeitgedächtnisses, in dem die Wörter einer Sprache mental 
präsentiert sind“ definiert. 
Börner und Vogel (1997, S. 3–4), die sich auch mit dem mentalen Lexikon befassen, erklären 
den Speicherungsverlauf der Lexik. Das erlernte und organisierte Wissen, das als Wortform, 
Sprachwissen und Weltwissen gemeinsam aufgegriffen und als autonom präsentiert wird, wird 
im mentalen Lexikon gespeichert. Es wird im Gehirn kategorisiert oder klassifiziert und als 
eine aus Formen, Inhalten und Strukturen bestehende Assoziation aus dem Gedächtnis 
aufgerufen. 
Sie (ebd., S. 14) erörtern am Beispiel, wie das Lexikon des Lernenden aufgebaut ist. Der 
Lernende eignet sich den Wortschatz meist aus Texten und nicht authentischen 
Kommunikationssituationen, deshalb sind vorgespielten Simulationen, wie Dialoge, 
Rollenspiele, Bilder usw. unausweichlich. Neuer Wortschatz muss durch „Paraphrasen, 




systematisch erweitert werden (ebd., S. 14). Ausschlaggebend sind die Schrift und die Sprache, 
die gleichzeitig erlernt werden sollen. 
Retelj (2014, S 25–26) betont, dass das Anwenden der Wörter im richtigen Kontext zur 
lexikalischen Kompetenz gehört und dass der Wortschatz den Lernenden im Kontext vorgestellt 
werden muss. Schließlich müssen die Lernenden im Unterricht zur aktiven Anwendung des 
Wortschatzes gefördert werden  
Dennoch beleuchtet Hausmann (zit. nach Runte 2015, Kapitel 2.2) das Fremdsprachenlernen 
kritisch und ist der Meinung, dass ein Fremdsprachler nie die Wortschatzkenntnisse des 
Muttersprachlers erholen kann, sondern nur den Grundwortschatz erlernen kann, um sich in der 
Fremdsprache unterhalten zu können. 
Einigermaßen können wir Hausmann zustimmen, dass die Muttersprachler sicher einen 
Vorrang haben, dennoch können wir anhand von Zahlen des DSD-Programms1 sehen, dass auch 
nicht Muttersprachler ein hohes fremdsprachliches Niveau erreichen können. 
 
4.2 Definitionen der lexikalischen Kompetenz 
 
Ohne hochentwickelte lexikalische Kompetenz kann man sich die Kommunikation in der 
Fremdsprache fast nicht vorstellen. Die Alltagskommunikation, die eins der Hauptziele des 
heutigen DaF-Unterrichts ist, geht Hand in Hand auch mit der Entwicklung der lexikalischen 
Kompetenz. Lernende brauchen für die schriftlichen und verbalen Äußerungen nämlich den 
Wortschatz. Das heißt, sie müssen passende Ausdrücke kennen und sie richtig verwenden. 
Retelj (2014, S. 11) betont, dass die lexikalische Kompetenz eine Grundeinheit für die 
Kommunikation ist. Wie das Individuum mit andern kommuniziert, hängt stark von seiner 
lexikalischen Kompetenz ab. Somit hängt die kommunikative Sprachkompetenz unmittelbar 
von der lexikalischen Kompetenz ab. 
Ähnlich auch Hymes (zit. nach Retelj, 2014, S. 11), der anstatt der lexikalischen Kompetenz 
den Begriff kommunikative Sprachkompetenz verwendet, ist der Meinung, dass sich die 
lexikalische Kompetenz unmittelbar in der kommunikativen Kompetenz wiederspiegelt. 
                                                 




Hymes (1972, S. 281) erklärt, dass sich die kommunikative Kompetenz auf das Wissen des 
Individuums und seiner Sprachfähigkeit bezieht, und teilt sie in drei Wissensarten: 
 Das Wissen der Grammatik und des Wortschatzes mit dem Kennen der phonologischen 
Regeln. 
 Das Wissen der Grundregeln der Kommunikation, wann das Gespräch anzufangen und 
wann das Gespräch zu beenden. 
 Das Wissen, wie das Gespräch verläuft, und wie man sich in einer Gesprächssituation 
verhalten muss. 
Laut GER (2001, S. 11) umfasst die lexikalische Kompetenz „die Kenntnis des Vokabulars 
einer Sprache, das aus lexikalischen und aus grammatischen Elementen besteht, sowie die 
Fähigkeit, es zu verwenden.“ 
Die lexikalische Kompetenz im GER (2001), die innerhalb der kommunikativen 
Sprachkompetenz positioniert ist, basiert auf dem theoretischen Hintergrund von Canale und 




 strategische Komponente. 
Das primäre Modell der kommunikativen Sprachkompetenz lässt sich folgendermaßen 
veranschaulichen:  
Kommunikative Sprachkompetenz nach Canale und Swain (1980) 
 
Grammatische Kompetenz Soziolinguistische 
Kompetenz 
Strategische Kompetenz 
Tabelle 1: Modell der kommunikativen Sprachkompetenz nach Canale und Swain (1980) 
Zur grammatischen Kompetenz gehören der Wortschatz, die Morphologie, die Syntax, die 
Phonetik und die Rechtschreibung. Die soziolinguistische Kompetenz beinhaltet die 
kommunikative Kompetenz des Individuums im richtigen Kontext. Dazu gehört auch die 
kommunikative Angemessenheit in einem kulturellen Umfeld. Die strategische Kompetenz 





Im GER (2001, S. 24) wird die kommunikative Sprachkompetenz in folgende Komponente 
geteilt: 
 linguistische Komponente, 
 pragmatische Komponente, 
 soziolinguistische Komponente. 
GER (ebd., 111–112) hebt hervor, dass die lexikalische Kompetenz ein Teil der linguistischen 
Kompetenz ist, wobei betont werden muss, dass zum Wortschatz nicht nur Einzelwörter 
gehören, sondern auch feste Wendungen, wie Satzformeln, idiomatische Wendungen, 
feststehende Muster oder Sprachsteine, feststehende Phrasen und feste Kollokationen. 
Zur Messung der lexikalischen Kompetenz wurden nach GER (ebd., S. 112) zwei Skalen mit 
Deskriptoren entwickelt, die sich „Wortschatzspektrum“ und „Wortschatzbeherrschung“ 
nennen. Die Sprachniveaus dieser zwei Skalen gliedern sich in sechs Stufen von A1 (Anfänger) 
bis C2 (Experten) und stehen den Lehrkräften zur Hilfe bei der Bewertung und den Lernenden 
zur Orientierung beim Lernen (ebd., S. 46) 
Dennoch gibt der GER (2001) leider keine Antwort und keine genauen Vorschriften darauf, 
welche Wörter und Wendungen auf bestimmten Niveaus gelernt oder verwendet werden 
müssen. Und genau das ist ein großes Problem in der Praxis. Die Lehrpersonen entscheiden 




C2 Beherrscht einen sehr reichen Wortschatz einschließlich umgangssprachliche und 
idiomatische Wendungen und ist sich der jeweiligen Konnotationen bewusst. 
C1 Beherrscht einen großen Wortschatz und kann bei Wortschatzlücken problemlos 
Umschreibungen gebrauchen; offensichtliches Suchen nach Worten oder der 
Rückgriff auf Vermeidungsstrategien sind selten. Gute Beherrschung idiomatischer 
Ausdrücke und umgangssprachlicher Wendung. 
B2 Verfügt über einen großen Wortschatz in seinem Sachgebiet und in den meisten 
allgemeinen Themenbereichen. Kann Formulierungen variieren, um häufige 
                                                 




Wiederholungen zu vermeiden; Lücken im Wortschatz können dennoch zu Zögern 
und Umschreibungen führen. 
B1 Verfügt über einen ausreichend großen Wortschatz, um sich mit Hilfe von einigen 
Umschreibungen über die meisten Themen des eigenen Alltagslebens äußern zu 
können wie beispielweise Familie, Hobbys, Interessen, Arbeit, Reisen, aktuelle 
Ereignisse. 
A2 Verfügt über einen ausreichenden Wortschatz, um in vertrauten Situationen und in 
Bezug auf vertraute Themen routinemäßigen alltägliche Angelegenheiten zu 
erledigen. 
Verfügt über genügend Wortschatz, um elementaren Kommunikationsbedürfnissen 
gerecht werden zu können. Verfügt über genügend Wortschatz, um einfache 
Grundbedürfnisse befriedigen zu können. 
A1 Verfügt über einen elementaren Vorrat an einzelnen Wörtern und Wendungen, die 
sich auf bestimmte konkrete Situationen beziehen. 
Tabelle 2: Tabelle des Wortschatzspektrums 
Hinger und Stadler (2018, S. 133) beschreiben die Skale Wortschatzspektrum, die sich auf den 
Wortschatzumfang des Lernenden bezieht und jedoch keine Details gibt, welche Wörter der 
Lernende auf einer Stufe kennen und verwenden muss.  
 
 Wortschatzbeherrschung3 
C2 Durchgängig korrekte und angemessene Verwendung der Wortschatzes. 
C1 Gelegentliche kleinere Schnitzer, aber keine größeren Fehler im Wortgebrauch. 
B2 Die Genauigkeit in der Verwendung der Wortschatzes ist im Allgemeinen groß, 
obgleich einige Verwechslungen und falsche Wortwahl vorkommen, ohne jedoch 
die Kommunikation zu behindern. 
B1 Zeigt eine gute Beherrschung der Grundwortschatzes, macht aber noch elementare 
Fehler, wenn es darum geht, komplexere Sachverhalte auszudrücken oder wenig 
vertraute Themen und Situationen zu bewältigen. 
A2 Beherrscht einen begrenzten Wortschatz in Zusammenhang mit konkreten 
Alltagsbedürfnissen. 
A1 Keine Deskriptoren vorhanden 
                                                 




Tabelle 3: Tabelle der Wortschatzbeherrschung 
 
Die Skala Wortschatzbeherrschung beschreibt, wie richtig der Lernende den Wortschatz im 
Kontext verwendet und ihn in das Gespräch integriert (ebd.). Auch diese Deskriptoren geben 
keine genauen Informationen an, wie der Lernende mit den Wörtern umgehen soll. 
Im Weiteren werden Autoren vorgestellt, die sich neben GER (2001) explizit mit der 
Entwicklung der Konzepte und Modelle der lexikalischen Kompetenz beschäftigten. Einer der 
wichtigsten Autoren ist Meara (1996, S. 35), der die lexikalische Kompetenz als „das Herz der 
Sprachkompetenz“ bezeichnet. Er (zit. nach Retelj 2014, S. 17) entwickelte drei Dimensionen 
der lexikalischen Kompetenz: 
 die Breite des Wortschatzes, 
 die Organisation des Wortschatzes, 
 die Zugänglichkeit des Wortschatzes. 
Retelj (2014, S. 17) erklärt, dass die Hauptdimension der lexikalischen Kompetenz die 
lexikalische Breite ist, die die Menge der Wörter präsentiert, und jedoch wegen der Messung 
und Zählung der Wörter problematisch scheint. Die Organisation des Wortschatzes bezieht sich 
auf die Organisation der Wörter im mentalen Lexikon. Die letzte Dimension ist die 
Zugänglichkeit des Wortschatzes, die den Grad der Automatisierung oder die Reaktionszeit bei 
der Kommunikation misst. Die Reaktionszeit besteht aus der Worterkennung, dem Prozessieren 
und dem Anwenden der Wörter. 
Ähnlich kategorisieren auch Daller, Milton und Treffers-Daller (zit. nach Retelj 2014, S. 18) 
die lexikalische Kompetenz mit dreidimensionalen Modell. Ihr Modell beinhaltet: 
 die lexikalische Breite, 
 die lexikalische Tiefe, 
 die lexikalische Flüssigkeit. 
Aus den Modellen lässt sich erkennen, dass die Breite des Wortschatzes von Meara (1996) und 
die lexikalische Breite von Daller, Milton und Treffers-Daller (2007) dasselbe präsentieren. 
Auch die dritten Dimensionen der erwähnten Autoren ähneln sich und bezeichnen das gleiche.  
Einige Autoren erfassen die lexikalische Kompetenz als ein Teil der Grammatik, doch andere 




Kompetenz. Jedoch können diese zwei Kompetenzen beim Unterricht nie isoliert gelernt und 
erweitert werden, sondern werden gleichzeitig gefördert (zit. nach Retelj 2014, S. 19). 
Wenn man also über die lexikalische Kompetenz des Individuums spricht, meint man, dass der 
Lernende die Bedeutung der Wörter erkennt und sie in verschiedenen kommunikativen 






5 Strategien und Techniken zum Wortschatzlernen 
 
Bei einer großen Menge von Informationen ist der Mensch gezwungen eine Lernstrategie 
auszuwählen, die ihm das effektivste Lernen versichert. Doch die ausgewählten Strategien 
hängen ausschließlich von dem Individuum ab. Welche Strategie der Lernende auswählt, hängt 
von seiner Vorliebe, seiner Motivation, seinem Vorwissen und seinem Interesse ab.  
Retelj (2014, S. 76) kommentiert, dass auch die Komplexität, Schwierigkeit und Art der 
Aufgabe bei der Strategieauswahl auch eine große Rolle spielen. Auch die Umgebung, wo und 
im welchen kulturellen Kontext der Lernende lernt, ist von großer Bedeutung. 
Lexikalischen Strategien beim Wortschatzlernen gehören laut Oxford (1990, S. 1) zur Tätigkeit, 
die zur Verbesserung des Lernprozesses verwendet werden müssen und daher unausweichlich 
sind. 
Sie (ebd.) ermittelt, dass die Lernstrategien zum Lernziel führen und somit auch zur 
erfolgreichen Kommunikation. Lernstrategien, die vom Lernenden bewusst und mit einer 
Intention eingesetzt, sind problemorientiert und handlungsorientiert, deshalb wird der Lernende 
beim Lernen immer selbstständiger und selbstinitiativer. Jedoch darf man nicht vergessen, dass 
sie durch viele verschiedene Faktoren beeinflusst werden. 
Runte (2015, S. 115) hingegen versteht die Lernstrategien als ein Bestandteil der kognitiven 
Lerntheorie. Im Fremdsprachenerwerb ist die langfristige Speicherung des Wortschatzes zwar 
erforderlich, doch der Lernprozess kann entweder positiv oder negativ verlaufen. Wenn der 
Lernende beim Wortschatzlernen keine Aufmerksamkeit halten kann, gelangen die neuen 
Informationen nicht im Arbeitsgedächtnis, sondern werden vergessen. Somit muss das 
behandelte Thema für den Lernenden relevant und interessant sein, um seine Aufmerksamkeit 
zu behalten. 
Wenn die neuen Informationen ins Arbeitsgedächtnis gelangen, kann zur einer Enkodierung 
kommen, die für das Langzeitgedächtnis von großer Bedeutung ist. Dies gelingt, wenn sich der 
Lernende aktiv mit dem Wortschatz befasst und ihn in vielen Varianten dekodieren versucht. 
Diese multiple Enkodierung kann verbal, bildlich, auditiv, kinästhetisch oder sensorisch 
verlaufen (ebd.). 
Desgleichen ist auch das Vorwissen des Lernenden wichtig. Er soll die neuen Informationen 




Schmitt (zit. nach Retelj 2014, S. 78) hebt hervor, dass die Auswahl der richtigen Lernstrategien 
von dem Lernstil eines Einzelnen, der Vorliebe, dem Lernziel, dem Vorwissen und anderen 
Faktoren abhängt. Auch Chamot (2009) stimmt Schmitt zu und berücksichtigt den kulturellen 
Aspekt des Individuums (ebd.). 
Neben Lernstrategien sind laut Bimmel und Rampillon (2000, S. 54) auch Lerntechniken ein 
wichtiger Teil des Wortschatzlernens. Lexikalische Lerntechniken sind Fertigkeiten, die durch 
den Lernenden bewusst eingesetzt werden, um Wortschatz am schnellsten zu lernen. Um die 
effektivste Lernstrategie zu erkennen, muss der Lernende erstmal die passenden Lerntechniken 
beherrschen. 
Rampillon (1994, S. 15) betont, dass Lerntechniken dem Lernenden jedoch nicht ausreichen, 
um ein Lerninhalt zu erlernen. Der Lernende muss eine eigene Lernstrategie entwickeln, die 
von vielen passenden Lerntechniken umgeben ist. 
Im Folgenden werden die Einteilungen der lexikalischen Strategien von verschiedenen Autoren 
wiedergegeben und miteinander verglichen. Jeder Autor versucht lexikalische Lernstrategien 
zu klassifizieren und sie voneinander zu unterscheiden. Wegen der Vielfalt der Lernstrategien 
besteht keine ‚richtige‘ Einteilung, sondern es bestehen nur „Vorschläge“. Wie man die 
lexikalischen Strategien einteilt und welche Strategien man auswählt, ist eine freie Auswahl 
jedes Individuums. 
 
5.1 Lexikalische Strategien nach Nation (2001) 
 
Nation (2001, S. 218) teilt lexikalische Strategien in drei Kategorien.  
Die erste Kategorie ist die Planung. In dieser Phase wählt der Lernende den Kontext aus und 
plant die Lernzeit. Dazu gehören noch die Auswahl der Wörter, die Strategien und die geplanten 
Wiederholungen. 
Die nächste Kategorie ist die Quelle, die für das Recherchieren der Wörter wichtig ist. Zu dieser 
Kategorie gehören noch die Analyse der Wörter und die Anwendung des Kontextes, sowie auch 
die kontrastive Analyse zwischen der Fremdsprache und der Muttersprache.  
Und die letzte Kategorie ist der Lernprozess, bei dem der Lernende das Wissen aufs Neue 




Für ein erfolgreiches Lernen stellt Nation (zit. nach Retelj 2014, S. 79) folgende Strategien dar, 
die vier Kompetenzen einbeziehen. Diese sind das Raten der Bedeutung durch den Kontext, die 
Erschließung der Bedeutung durch Zergliederung der Wörter, die Erschließung durch die 
Wortfamilie, die Anwendung der Wörterbücher, das Lernen mit Lernkarten und das Lernen der 
Kollokationen. 
Nation (2001, S. 27) geht noch weiter und teilt das lexikalische Wissen in drei Kategorien.  
Die erste Kategorie des lexikalischen Wissens ist die Form des Wortes, die man durch das 
implizite Lernen, wie das ständige Wiederholen oder Lesen im Text, erwirbt. 
Die nächste Kategorie ist die Bedeutung des Wortes, die explizit verläuft. Wörter bekommen 
Bedeutungen durch Bilder, komplexe Einheiten und bewusste Erschließung. 
Die letzte Kategorie ist das Anwenden der Wörter, das implizit oder explizit verlaufen kann. 
Das implizite Lernen ist das Lernen mit Wiederholungen. Das explizite Lernen benötigt aber 
einen Berater oder Navigator, der dem Lernenden beim Lernprozess hilft. Diese Person muss 
nicht unbedingt eine Lehrperson sein. 
 
5.2 Lexikalische Strategien nach Schmitt (2000) 
 
Einer der wichtigsten Forscher der lexikalischen Kompetenz ist Schmitt, der die Klassifikation 
von Oxford erweitert hatte. Im Allgemeinen unterscheidet Schmitt (2000, S. 134) zwischen 
sozialen, kognitiven, metakognitiven Strategien, Gedächtnisstrategien und 
Determinierungsstrategien. Diese teilt er in zwei Gruppen: Strategien für die Entdeckung der 
Wortbedeutung und Strategien für die Festigung der Wörter. 
Zu der Kategorie Strategien für die Entdeckung der Wortbedeutung gehören die 
Determinierungsstrategien, wie das Analysieren von Affixen und Stammen, die Entdeckung 
der Bedeutung durch den Kontext, die Entdeckung der Bedeutung durch die Muttersprache, das 
Analysieren von Bildern und Gesten und die Entdeckung der Bedeutung mit dem Wörterbuch 
(ebd.). 
Unter sozialen Strategien, die auch zu der ersten Kategorie gehören, versteht man die 
Interaktion mit anderen Lernenden oder mit der Lehrperson. Der Lernende kann entweder die 
Lehrperson nach dem Synonym, der Paraphrasierung der Bedeutung oder der Übersetzung 




Einige soziale Strategien gehören auch zu der zweiten Kategorie, Strategien für die Festigung 
der Wörter. Die Lernenden können in Gruppen lernen und den Wortschatz trainieren, oder sich 
mit einem Muttersprachler unterhalten. 
Die Gedächtnisstrategien gehören auch zu dieser Kategorie. Die Bedeutung einiger Wörter 
kann man mit dem Vorwissen erschließen. Dazu gehören Kombinationen mit Synonymen und 
Antonymen, die Schaffung der semantischen Netze, die Verbindung mit Bildern, die 
Gruppierung der Wörter, das phonologische oder laute Lernen und das kinästhetische Lernen 
der Wörter (ebd.).  
Kognitiven Strategien ähneln laut Schmitt (ebd., S. 136) den Gedächtnisstrategien, doch sie 
basieren auf verbale oder geschriebene Wiederholungen, sowie auf Wortlisten und Notizen zum 
Wortschatz. 
Schmitt (ebd., S. 132) kommentiert im Weiteren die durchgeführten Studien zum 
Wortschatzlernen. Er gibt an, dass für Lernenden das Merken der Wörter, die Niederschrift der 
Bedeutung und die Wiederholung der Wörter die häufigsten Strategien beim Wortschatzlernen 
sind. 
Sowohl Nation (2001) als auch Schmitt (ebd., S. 133) ist der Meinung, dass man Wortschatz 
im Kontext lernen soll. Wie effektiv eine Strategie ist, hängt von dem Vorwissen, der 
kulturellen Umgebung, der Muttersprache, der Motivation und dem Interesse des Lernenden 
ab. Die Studien zeigen, dass Wortlisten für Anfänger am effektivsten sind, was bei den 
Fortgeschrittenen, die den Wortschatz lieber aus im Kontext lernen, nicht der Fall ist.  
 
5.3 Lexikalische Strategien nach Morfeld (1998) 
 
Morfeld hingegen (1998, S. 49–50) teilt die Einprägung der Lexik in direkte Strategien und 
indirekte Strategien.  
Zu den direkten Strategien gehört das Wiederholen. Darunter versteht man das Automatisieren 
eines sprachlichen Objekts oder Items, das unter verschiedenen sensorischen Modalitäten 
verläuft. Zu diesem Prozess gehören das Lesen, das Schreiben und das Handeln, sowie auch 
das laute Sprechen.  
Eine weitere Strategie nach Morfeld (ebd., S. 51–52), die auch zu den direkten Strategien 




Zusammenhang, durch die Verbindung von neuen und alten Informationen oder durch 
Assoziationen beim Lernen erfolgt, werden neue Informationen in schon bestehende Strukturen 
in das Gehirn miteinbezogen. Das Elaborieren wird noch weiter kategorisiert, und zwar in 
Assoziieren, Kontextualisierung, die auf der Textebene verlaufen, Differenzieren, wo Inhalte in 
der Zielsprache kategorisiert werden, Kontrastieren, das sich auf die kontrastive Analyse der 
Zielsprache und der Muttersprache bezieht, und Visualisieren, bei dem man lexikalische 
Einheiten mit Bildern verbindet. 
Eine weitere Strategie nennt sich Strukturieren. Größere lexikalische Einheiten werden im 
Gedächtnis integriert und eingeordnet. Rohrer (zit. nach Morfeld 1998, S. 52) teilt 
Ordnungsprinzipien in das objektive Ordnungsprinzip und das subjektive Ordnungsprinzip, und 
beschriebt sie folgendermaßen. Das objektive Ordnungsprinzip präsentiert eine 
Hierarchisierung der lexikalischen Einheiten und das subjektive Ordnungsprinzip beinhaltet die 
Erfahrungen und Emotionen des Lernenden. 
Die letzte Strategie der direkten Strategien nach Morfeld (1998, S. 53) ist das Anwenden. Das 
Lernen verläuft in einem natürlichen Kontext in der Zielsprache.  
Die indirekten Strategien, die sich auch auf der kognitiven Ebene befinden, sind neben den 
direkten Strategien von großer Bedeutung, denn sie umfassen die Organisation des Lernens und 
die Selbstbeobachtung beim Lernen. 
Zu dieser Kategorie gehören laut O´Malley und Chamot (1990, S. 137) die metakognitiven 
Strategien, die den ganzen Planungs- und Evaluierungsprozess des Lernens einbeziehen. 
Hierzu gehören der Lernplan, die Organisation des Lernens und am Ende die Evaluation des 
Lernenden. 
Morfeld (1998, S. 54) beschreibt noch weitere Strategien das Suggerieren und das Interagieren. 
Gefühle und Emotionen sind beim Lernprozess immer vorhanden, doch sie können entweder 
positiv oder negativ auf das Lernen wirken. Sie (ebd.) erklärt, dass die Sicherheit, Zuneigung, 
Selbstüberwachung für den Menschen wichtige Bestandteile des Lernens sind, doch Ärger und 
Frustration, sowie Langweile beim Fehlermachen sind normale Reaktionen des Lernenden. 
Aus Klassifikationen von Nation (2001), Schmitt (2000) und Morfeld (1998) wird deutlich, 
dass das Lernen ein komplexer Prozess ist, der implizit oder explizit verlaufen kann. Nation 
(2001) beschreibt drei Phasen oder drei Einteilungen der lexikalischen Lernstrategien und 




Auch Mohrer (1998) teilt lexikalische Strategien in zwei Gruppen ein. Dennoch unterscheidet 
sich ihre Klassifikation von anderen Klassifikationen am meisten. Ihre direkten Strategien 
beinhalten alle lexikalischen Strategien, die für das Wortschatzlernen wichtig sind und die 
indirekten Strategien fokussieren sich auf die Planung, Beobachtung und Evaluierung des 
Lernprozesses.  
Die lexikalischen Strategien kann man nach den Lernphasen aufteilen. Nations Klassifikationen 
(2001) die Planung und die Quelle gleichen Schmitts Klassifikation (2000) Strategien für die 
Entdeckung der Wortbedeutung und Mohrers Klassifikation (1998) der direkten Strategien.  
Ein besonderes Merkmal der Klassifikation von Schmitt (2000) ist die Tiefe und die detaillierte 
Einordnung der Strategien. Schmitts Kategorie Strategien für die Festigung der Wörter gleicht 
Nations Kategorie (2001) der Lernprozess, wo das gelernte Wissen aufs Neue vertieft und 
erweitert wird. Tatsächlich gleichen diese zwei Klassifikationen Mohrers Klassifikation (1998) 
der direkten Strategien.  
Mohrer (1998) zieht auch Emotionen und Gefühle des Individuums in Betracht, was bei Nation 
(2001) und Schmitt (2000) nicht der Fall ist. Sie konzentriert sich auf den gesamten 
Lernprozess, von der Planung bis zur Evaluation des Lernens. 
Anhand dieser Analyse kann man behaupten, dass sich die Einteilungen der lexikalischen 
Strategien nach Nation (2001), Schmitt (2000) und Mohrer (1998), wenn man die Lernphasen 
miteinbezieht, ähneln, doch wegen den Benennungen und Einteilungen voneinander 





6 Wortschatzlernen im Fremdsprachenunterricht 
 
Das Wortschatzlernen und die lexikalischen Strategien wurden in der Fremdsprachendidaktik 
lange auf die Seite geschoben und nicht viel erforscht. Ein potenzieller Grund dafür sehen wir 
in der Betonung der Grammatik, die den Fremdsprachenunterricht in der Vergangenheit sehr 
geprägt hat. Weil man heute zur sprachlichen Kommunikation tendiert, gewann die Rolle des 
Wortschatzlernens im Fremdsprachenunterricht mittlerweile an Bedeutung. 
Aufgrund des umfangreiches Wortschatzes muss man im Fremdsprachenunterricht die zeitliche 
Begrenzung beachten und als Lehrperson selbst entscheiden, welcher Wortschatz ausreicht, 
sich mit anderen Menschen unterhalten zu können.  
Der GER (2001, S. 147) gibt Ratschläge an, die den Lehrkräften und Lernenden beim 
Wortschatzlehren und -lernen helfen können: 
 In authentischen gesprochenen und geschriebenen Texten sollen wichtige Wörter und 
feste Wendungen hervorgehoben werden.  
 Neue Wörter sollen mit Hilfe von Wörterbüchern und mit dem Recherchieren nach 
einzelnen Wörtern eines Handelns oder einer spezifischen Tätigkeit gelernt werden. 
 Das Lernen der neuen Wörter soll im Kontext und mit der Anwendung der neuen Wörter 
in Übungen oder anderen Lernsituationen stattfinden. 
 Neue Wörter sollen visuell (mit Bildern, Mimik und Gestik, Handlungen usw.) 
dargestellt werden. 
 Der Wortschatz kann durch zweisprachigen Wortlisten oder Übersetzungen in die 
Muttersprache erlernt werden. 
 Durch das Erstellen der Wortnetze oder mentaler Landkarten können neue Wörter 
erlernt werden. 
 Der Erwerb der Lexik soll mit Hilfe von einsprachigen oder mehrsprachigen 
Wörterbüchern und Thesauri erfolgen.  
 Neue Wörter können durch die Erklärung und das Lernen der lexikalischen Strukturen 
(wie Wortbildung, Phrasen, Idiome oder Phraseme usw.) gelernt werden. 
 Mit der kontrastiven Analyse zwischen der Fremdsprache und der Muttersprache kann 
das Wortschatzlernen erleichtert werden. 
GER (2001) tendiert zum impliziten Lernen mit authentischen Texten und zum expliziten 




Ähnlich auch Texas Reading Initiative (2002, S. 11) berät, dass die Lernenden alle Textsorten 
lesen sollen, sich mit anderen in der Fremdsprache unterhalten und einen reichen Wortschatz 
verwenden sollen. Der Wortschatz und die lexikalischen Strategien sollen den Lernenden von 
den Lehrkräften explizit beigebracht werden. 
Für Schmitt (2000) sind das implizite und das explizite Lernen und Lehren für das 
Wortschatzlernen gleich bedeutend und müssen einander ergänzen. 
 
6.1 Implizites Lernen und Lehren 
 
Diese Methode des Lernens ist laut Retelj (2014, S. 62–63) unsystematisch, verläuft seitlich 
und spontan, ohne Hilfe von der Lehrperson. Es erfolgt durch das Lesen und Hören, wie bei 
den Muttersprachlern. Dieses Lernen ist sehr komplex, doch eignet sich gut für die Anfänger 
und Fortgeschrittenen. Sehr wichtig ist, dass authentische Texte über einen reichen Wortschatz 
verfügen und für das Alter und Niveau der Lernenden passend sind. 
Schmitt (2000, S. 137) hebt hervor, dass die ständigen Begegnungen der Wörter eine positive 
Wirkung auf das implizite Lernen haben und betont, dass die Lernenden neue Wörter in 
verschiedenen Kontexten kennenlernen sollen. Nagy (1997, S. 74) ergänzt, dass sich die 
Lernenden nur 5% bis 14% aller Wörter im Text merken können. Das Lesen der Texte in der 
Fremdsprache ist laut Schmitt (2000, S. 137) zwar erfolgreich, doch der Prozentsatz aller neu 
gelernten Wörter ist gering. 
Auch Retelj (2014, S. 64) meint, dass das spontane Lesen der Texte in der Fremdsprache nicht 
zum massiven Wortschatzlernen führen kann, doch bleibt erforderlich. Somit kann man 
behaupten, dass das implizite oder spontane Lernen für Muttersprachler effektiver ist als für 
Fremdsprachler. 
 
6.2 Explizites Lernen und Lehren 
 
Das explizite Lernen ist laut Retelj (2014, S. 65) das systematische Lernen, wobei die 
Lehrperson den Wortschatz, der gelernt werden muss, für die Lernenden durchdacht aussucht. 
Die Lehrperson nimmt bei solchem Lernen eine wichtige Stellung, denn sie muss den richtigen 




ist dann effektiv, wenn der Lernende die wichtigsten Wörter selber erkennt und sie für wichtig 
hält. Je öfter ein Wort im Text verwendet wird, desto mehr ausgesetzt wird es. 
Auch Schmitt (2000, S. 121) stellt fest und ist der Meinung, dass die wichtigsten Wörter den 
Lernenden ausgesetzt werden müssen, dass die Wahrscheinlichkeit, sich ein neues Wort zu 
merken, groß ist. Dieses Lernen eignet sich gut für die Anfänger, doch mit Fortgeschrittenen 
soll neben dem expliziten Lernen noch immer das implizite Lernen praktiziert werden.  
Ähnlich auch Nation (1990, S. 48–49) stimmt Schmitt zu, in dem er sagt, dass man das effektive 
und produktive Wissen des Wortschatzes durch das explizite Lernen erreichen kann. Dennoch 
ist er der Meinung, dass das Lesen, Hören, Sprechen oder Schreiben neben dem impliziten 
Lernen nicht vergessen werden sollen. Die neuen Wörter sollen in verschiedenen Kontexten 
verwendet werden. 
Beim expliziten Lernen muss die Lehrperson wichtige Aspekte berücksichtigen, um den 
Lernenden das effektivste Lernen beizubringen. Oxford (1990, S. 90–92) weist auf folgende 
Aspekte hin.  
 Die Lehrperson soll die Bedeutung des Wortes verständlich und einfach vermitteln. 
 Das wiederholte Wort soll in verschiedenen Kontexten erkannt und beobachtet werden. 
 Die Lehrperson soll den Lernenden helfen die Definition eines Wortes zu konstruieren. 
 Zum wichtigen Wort sollen die wichtigsten Informationen vermittelt werden. 
 Die Lehrperson soll den Lernenden helfen sich die neuen Wörter zu merken. 
 Die Vermittlung von ähnlich geschriebenen Wörtern mit anderen Bedeutungen soll 
nicht vermieden werden. 






Tabelle 3: Prinzipien zum Wortschatzlehren (Nation 2001, S. 385) 
Inhalt und Sequenz  Bei der Auswahl des Wortschatzes und dem Verlauf des 
Unterrichts soll die Wiederholung der Wörter im Text 
berücksichtigt werden. 
 Der Erwerb der Strategien ist gleich wichtig wie der 
Erwerb oder das Lernen des Wortschatzes.  
 Je schwerer das Wort ist, desto mehr soll das Wort beachtet 
werden. 
 Die Wortkenntnis soll von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus gelehrt werden. 
 Erstmal sollen die Grundeinheiten des Wortes gelehrt 
werden und danach Synonyme, Antonyme oder Lexeme. 
 Hochfrequente Wörter sollen am meisten Aufmerksamkeit 
bekommen. Für das Lernen der niederfrequenten Wörter 
sollen die lexikalischen Strategien vermittelt werden. 
Vermittlung des 
Wortschatzes 
 Hochfrequente Wörter sollen flüssig, im sinngemäßen 
Kontext, beim expliziten Lernen und sinnvollen 
Anwenden verwendet werden. 
 Das Wortschatzlernen soll mit ständigen Wiederholungen 
und mit der Suche nach Wörtern verlaufen. 




 Bei den Leistungsmessungen und Tests soll die 
Aufmerksamkeit auf den wichtigen Wortschatz gelenkt 
werden. 
 Die Motivation soll beim Lernprozess gesteigert werden. 







6.3 Die Rolle der Lehrperson 
 
Oxford (1990, S. 10) stellt die Lehrperson als eine Autorität dar, die verschiedene Rollen, wie 
Erzieher, Direktor, Führer, Richter, Instruktor, Helfer, Leiter, Berater, Kommunikator usw. 
übernimmt. 
Read (zit. nach Retelj 2014, S. 58) stellt fest, dass sich Lehrpersonen heute keinen neuen 
Methoden zum Wortschatzlernen bedienen. Sie wissen nicht, wie man die Lernstrategien zum 
Wortschatzlernen in den Lernprozess integriert. Sehr viele sind sich selber unsicher, welche 
Methode die richtige oder die effektivste ist. 
Das Erlernen des Wortschatzes ist ein komplexer Prozess, der kontinuierlich verläuft. Retelj 
(2014, S. 88) betont, dass die Lehrperson im Lernprozess eine wichtige Rolle spielt. Ihre 
Vermittlung des Wortschatzes kann auf den Wortschatzlernen der Lernenden auswirken. Für 
ein erfolgreiches Lernen muss man den gelernten Wortschatz im Kontext lernen, ihn dauernd 
wiederholen und erweitern. Bedeutend für das Lernen sind auch das implizite und explizite 
Lernen, das Lernen der Lernstrategien und die Mitarbeit der Lernenden im Lernprozess. 
Nation (2001, S. 60–72) entwickelt für Lehrkräfte folgende Fragen, die vor dem Lernprozess 
gestellt werden sollen: 
 Was ist das Ziel dieser Lernaktivität? 
Das Ziel kann entweder sprachlich (Grammatik, Wortschatz) sein, kulturelles Wissen oder 
allgemeine Informationen fördern oder vier Kompetenzen erweitern. 
 Welche psychologischen Bedingungen müssen erfüllt werden, um das Ziel zu 
erreichen? 
Es gibt drei wichtige Aspekte um sich Wörter erfolgreich zu merken. Diese sind die Beachtung 
des Wortes, die Wortwiederholung und der kreative Gebrauch des Wortes in anderen Kotexten. 
 Welche Zeichen zeigen, dass das Lernen stattfindet? 
Diese sind die Wortwiederholung, die Suche nach der Bedeutung des Wortes und die 
erfolgreich abgeschlossene Aufgabe. 




Die Worttrennung und austauschbare Informationen sind die Basis für das Wortlernen. 
Niedergeschriebene oder ausgesprochene Wörter beziehen sich auf die Wortwiederholung. 
Dennoch ist es wichtig, dass die Lehrperson den Lernenden die erfolgreichen lexikalischen 
Strategien für eine bestimmte Lernaktivität vermittelt. 
Das wichtigste nach Nation (2001) ist die Planung des Lernprozesses, die für das Erreichen der 
Ziele bedeutsam ist. 
Beim Wortschatzlernen nimmt die Lehrkraft eine wichtige Position ein, denn sie muss den 
Wortschatz so vermitteln, dass die Lernenden die wichtigsten Wörter erkennen, sie lernen und 
im Kontext verwenden. 
 
6.4 Probleme des Wortschatzlernens 
 
Wie schon im Kapitel 6 erwähnt, wird im Fremdsprachenunterricht sehr unterschiedlich mit 
dem Thema Wortschatzlernen umgegangen. Die Bedeutung des Wortschatzerwerbs und -
lernens wird von den Lehrpersonen unterschiedlich beurteilt.  
Es gibt nach Bohn (1999, S. 6) zwei Situationen im Unterricht. Einerseits wird der 
Wortschatzlernen im Unterricht unterschätzt, denn die Lehrperson verlangt von den Lernenden, 
dass sie bestimmte Wörter bis zur nächsten Unterrichtsstunde lernen müssen. Andererseits gibt 
es Lehrpersonen, denen die Bedeutung des Wortschatzlernens sehr wichtig ist und die ihren 
Lernenden erklären, welche Wörter wichtig sind und wie man sie effektiv lernen kann. 
Der Wortschatz besteht laut Bohn (ebd., S. 9) aus Wörtern, die man versteht, und aus Wörtern, 
die man verwendet. Es bestehen zwei Grundfaktoren, warum der Wortschatzlernen heutzutage 
ein großes Lernproblem ist. Diese sind die subjektiven Faktoren, die von den Lernenden 
abhängen, und die objektiven Faktoren, die sich auf die Breite, Dynamik und Struktur des 
Wortschatzes beziehen (ebd., S. 8). 
Die Lernenden müssen beim Wortschatzlernen auf die Aussprache, die Orthographie und die 
Bedeutung des Wortes aufpassen, die auch zu den Lernschwierigkeiten beim 
Fremdsprachenlernen gehören. 
Am häufigsten ist das Problem des Wortschatzlernens die Erschließung der Bedeutung der 




verschiedene Bedeutungen haben“ (Bohn 1999, S. 9). Es hängt vom Kontext und der 
grammatischen Struktur ab, welche Bedeutung die passende ist (ebd.). 
Bohn (ebd., S. 22) erklärt weiter, dass den Lernenden auch andere lexikalische Einheiten 
Schwierigkeiten beim Lernen bereiten. Einige davon sind die idiomatischen Wendungen oder 
Idiome, die im Satz eine eigene Struktur haben und zusammengeschrieben werden müssen. 
Auch Sprichwörter müssen die Lernenden auswendig lernen und sie sinngemäß verwenden. 
Eine weitere Schwierigkeit bereiten auch Komposita, Synonyme und Antonyme. 
Als Lehrkraft sammelt man im Fremdsprachenunterricht Erfahrungen mit Klassen von 
Wörtern, die den Lernenden Lernschwierigkeiten bereiten können. Bohn (ebd., S. 29) zählt 
Wörter auf, die man bei der Wortschatzauswahl beachten kann: 
 Schwer aussprechbare – leicht aussprechbare Wörter, 
 Wörter mit leichtem Inhalt – Wörter mit abstraktem Inhalt. 
 Substantive sind leichter erlernbar als Verben. 
 Mehrdeutige Wörter sind schwieriger zu erlernen als eindeutige Wörter. 
 Internationalismen sind leichter zu erlernen als Fachwörter. 
Dennoch ist es schwer abzuschätzen, welche Wörter für Lernende schwierig zu lernen sind, 
denn neben oben aufgezählten Lernproblemen muss man auch die Interessen, die Erfahrungen 






7 Messung des Wortschatzes 
 
Schmitt (zit. nach Retelj 2014, S. 90) stellt fünf mögliche Aspekte der Wortschatzmessung dar: 
 Die Messung der Wortschatzgröße, wobei produktives und rezeptives Wissen getrennt 
gemessen wird. 
 Die Messung der lexikalischen Tiefe mit dem Dimensionsansatz. 
 Die Messung der Geschwindigkeit des Prozessierens des Wortschatzes. 
 Die Messung der Organisation des Wortschatzes. 
 Die Messung des vergessenen und gemerkten Wortschatzes. 
Wortschatztests messen die Fähigkeit des Wiedererkennens bzw. die Größe des rezeptiven 
Wortschatzes und die Fähigkeit des produktiven Gebrauchs des Wortschatzes. Forscher 
verwenden bei der Wortschatzmessung verschiedene Aufgabentypen. Einige messen den 
Wortschatz mit isolierten Texten und andere mit Texten mit demselben Kontext. Bei der 
Messung des gesprochenen und geschriebenen Wortschatzes werden ausgearbeitete Kriterien 
gebraucht (ebd.). 
Retelj (2014, S. 91–92) betont, dass die Gültigkeit und die Zuverlässigkeit die wichtigsten 
Kriterien für eine erfolgreiche Wortschatzmessung sind. Dennoch müssen die Texte im Tests 
auch authentisch und natürlich rüberkommen. Neben diesen Kriterien werden heutzutage noch 
zwei wichtige Aspekte, die Qualität und Quantität, gebraucht. Der qualitative Aspekt misst den 
Wortschatz im Kontext mit anderen sprachlichen Komponenten. Der quantitative Aspekt misst, 
ob der Lernende die Bedeutung und den Gebrauch des Wortes oder einer Redewendung 
versteht. Diese zwei Aspekte sind aber zu verallgemeinert, deshalb müssen bei der Messung 
drei Dimensionen berücksichtigt und gewählt werden: 
1. Selbstständige Messung misst die Bedeutung und den Gebrauch des Wortes isoliert. 
Die integrierte Messung misst Wortschatz im Kontext. 
2. Selektive Messung misst einen spezifischen Wortschatz. Vollständige Messung 
misst den ganzen Wortschatz. 
3. Kontextunabhängige Messung misst die Reaktion, die unabhängig vom Kontext 






7.1 Messung der lexikalischen Breite 
 
Retelj (2014, S. 93) erklärt, dass bei der Messung der lexikalischen Breite der momentane 
Umfang des Wortschatzes gemessen wird. Forscher gestalten Tests mit leichten Aufgaben, die 
die alltäglichsten und die häufigsten Wörter enthalten. Diese diagnostischen Tests stellen dem 
Lernenden dar, wie groß sein Wortschatz im Hinblick auf die Wortlisten der häufigsten Wörter 
ist. Tests für die Messung der lexikalischen Breite sollen Fragen oder Aufgaben beinhalten, die 
zeigen, wie viele Wörter der Lernende kennt, und wie groß seine lexikalische Breite ist. 
Weiterhin betont sie (ebd., S. 94), dass Tests, die die lexikalische Breite messen, häufig diskret, 
selektiv und kontextunabhängig sind. Bei solchen Tests muss der Lernende das Wort mit einem 
Synonym, einer Bedeutung oder mit der richtigen Entsprechung wiedergeben. Paul Nation 
(1990) entwickelte zwei Tests - Vocabulary Size Test und Vocabulary Levels Test mit Multiple-
Choice Fragen, die die Kenntnis der Bedeutung der Wörter messen. Sie wurden in der 
englischen Sprache entwickelt und sind sehr verbreitet, doch bleiben in anderen Sprachen 
bescheiden. 
 
7.2 Messung der lexikalischen Tiefe 
 
Tests für die lexikalische Tiefe hingegen messen laut Retelj (2014, S. 95), wie gut ein 
Individuum ein Wort kennt. Das Kennen eines Wortes bedeutet, dass der Lernende ein Wort 
richtig aussprechen kann, seine morphologische Form und die syntaktischen Beziehungen mit 
anderen Wörtern kennt, sowie auch den Häufigkeitsgrad des Wortes identifizieren weiß. 
Schmitt (zit. nach Retelj 2014, S. 95) unterscheidet in seinen späteren Werken zwei Ansätze für 
die Messung der lexikalischen Tiefe. Der erste Ansatz ist das Messen des lexikalischen Wissens 
mit mehrstufigen Skalen. Retelj (ebd.) fügt bei, dass für einige Forscher die Skala problematisch 
scheint, denn es ist fraglich, ob die Messung der Wortkennung gültig ist. 
Hiermit wird die vierstufige Skala nach Dale (zit. nach Retelj 2014, S. 95–96), die den Grad 
der Wortkennung mit angegebenen Behauptungen misst, vorgestellt. Sie beinhaltet: 
 Grad 1: Das Wort kenne ich nicht. 
 Grad 2: Das Wort habe ich gehört, doch kenne die Bedeutung nicht. 




 Grad 4: Das Wort kenne ich gut. 
Eine häufig eingesetzte Skala mit fünf Behauptungen, von Paribakht und Wesche (zit. nach 
Retelj 2014, S. 96) entwickelt, sieht folgendermaßen aus: 
 Das Wort habe ich noch nie gesehen. 
 Das Wort habe ich gesehen, doch kenne die Bedeutung nicht. 
 Das Wort habe ich gesehen und denke, dass die Bedeutung des Wortes __________ ist 
(schreibe die Übersetzung). 
 Das Wort habe ich gesehen. Es bedeutet: ___________ (schreibe das Synonym und die 
Übersetzung). 
 Das Wort kann ich im Satz verwenden. _________________________________ 
(Verwende das Wort im Satz). 
Neben mehrstufigen Skalen wurden für die Messung der lexikalischen Tiefe auch 
Dimensionsansätze entwickelt, wie ein Assoziationstest, ein Test für die Wortableitungen und 
ein Kollokationstest (ebd.). 
 
7.3 Messung der lexikalischen Vielfalt 
 
Die lexikalische Vielfalt enthält lexikalische Originalität, lexikalische Dichte, lexikalische 
Kultiviertheit und die lexikalische Variation. Retelj (2014, S. 96) erklärt, dass diese Arten der 
Messung komplex sind und verlangen das mathematische und computergesteuerte Wissen. Für 
jede Art wurde eine Formel entwickelt. 
Wie alle Tests, hat auch die Messung der lexikalischen Vielfalt Mangel. Die lexikalische 
Originalität und Dichte sind nicht immer gültig oder valide. Sie (ebd.) betont, dass die 
lexikalische Kultiviertheit und Variation auch problematisch sind, wenn man den Lernkontext 







II EMPIRISCHER TEIL 
8 Lexikalische Strategien der Germanistikstudierenden 
 
8.1 Bestimmung des Forschungsproblems  
 
Das Wortschatzlernen scheint nicht nur für Lernende problematisch zu sein, sondern auch für 
Studierende, die eine Fremdsprache studieren. Immer wieder bekommt man von Lehrkräften 
zu hören, dass der Wortschatz der Germanistikstudierenden stagniert oder nicht ausreicht, um 
eine Fremdsprache zu beherrschen. Sie merken, dass nur wenige Studierende ihren Wortschatz 
erweitern und ihn regelmäßig trainieren. Die Mehrheit der Studierenden verfügt deshalb im 
Laufe der Studienzeit über einen geringen Wortschatz, der sich in ihrer mündlichen und 
schriftlichen Kommunikation wiederspiegelt.  
Diese Masterarbeit fokussiert sich auf das Wortschatzlernen der Germanistikstudierenden und 
wir möchten herausfinden, wie die Studierenden den Wortschatz überhaupt lernen und welche 
lexikalischen Strategien sie anwenden. 
Die Frage nach den effektivsten lexikalischen Strategien ist in dieser Arbeit von besonderem 
Interesse, weil die Anwendung und Beherrschung der lexikalischen Strategien beim 
Wortschatzlernen auf die Leistung eine positive Wirkung hat. Somit möchten wir herausfinden, 
welche lexikalischen Strategien von den Studierenden am häufigsten verwendet werden. 
Die Studierenden lernen autonom oder selbstständig zu Hause, also wählen sie selbst 
Lernstrategien aus, die sie beim Lernprozess einsetzen, um das Lernziel zu erreichen. Dennoch 
können wir nicht wissen, welche Lernstrategien die effektivsten sind. Die Lernstrategien 
können nicht in die effektiven und nicht effektiven Strategien kategorisiert werden, weil sie von 
jedem Individuum und dem Lernprozess abhängen. Jeder Studierende wählt eine Lernstrategie, 
die seiner Meinung nach für ihn und für den Lerninhalt die effektivste ist. 
In dieser Masterarbeit möchten wir  untersuchen, wie die Germanistikstudierenden den 
Wortschatz lernen und welche lexikalische Strategien die Studierenden des 
Germanistikstudiums am häufigsten beim Wortschatzlernen einsetzen. Mit der Methode 
möchten wir herausfinden, ob die häufig ausgewählten Strategien zu den einfachsten oder zu 





Aufgrund dieser Untersuchung wollen wir uns ein Gesamtbild des Wortschatzlernens der 
Studierenden machen. 
Diese Untersuchung ist für das Fremdsprachenlernen und autonome Lernen äußerst relevant, 
denn es können neue Ansätze, Richtlinien und Hilfsmittel zum autonomen Wortschatzlernen 
entwickelt werden, die zur Wortschatzerweiterung oder zum produktiven Wortschatz führen.  
Die Ergebnisse der Untersuchung kommen nicht nur für Studierende in Frage, sondern auch für 
die Lehrkräfte an der Fakultät, die den Studierenden die Lernstrategien schon am Anfang des 
Studiums vermitteln und vielen Studierenden beibringen könnten. Die Lehrkräfte, sowie auch 
die zukünftigen Lehrpersonen, sollen sich ihrer eigenen Lernstrategien im DaF-Unterricht 
bewusst sein, um diese an die Lernenden weiter zu vermitteln und sie für die Lernenden mit 
Lernschwierigkeiten vorzubereiten und zu sensibilisieren. 
 
8.2 Forschungsfragen und Hypothesen 
 
Diese Magisterarbeit versucht auf folgende Forschungsfragen eine Antwort zu finden: 
1. Welche lexikalischen Strategien verwenden die Germanistikstudierenden am 
häufigsten? 
2. Lernen die Germanistikstudierenden eher explizit oder implizit? 
3. Zu welcher Klassifikation nach Nation (2001) gehören die meist benutzten 
lexikalischen Strategien, die von den Studierenden ausgewählt wurden? 
Außerdem soll in dieser Untersuchung noch gezeigt werden:  
4. Welche lexikalischen Strategien benutzen die BA-Studierenden am häufigsten und 
welche die MA-Studierenden? 
5. Lernen die fortgeschrittenen Studierenden eher explizit oder implizit? 
6. Lernen BA-Studierende eher explizit oder implizit? 
Mit der Untersuchung werden folgende Hypothesen überprüft:  
1. Die meisten Germanistikstudierenden verwenden eher einfache lexikalische Strategien. 
2. Die Mehrheit der Studierenden benutzt eher lexikalische Strategien, die zur 
Klassifikation die Planung und die Quelle nach Nation (2001) gehören.  




4. Die BA-Studierenden lernen eher explizit und verwenden beim Wortschatzlernen eher 
komplexere Lernstrategien, die zur Klassifikation der Lernprozess nach Nation (2001) 
gehören. 
5. Die MA-Studierenden lernen eher implizit und verwenden eher einfache Lernstrategien, 




Ausgewählt wurde die kausale-nichtexperimentelle Untersuchungsmethode und zwar die 
Befragung.  Mit der ausgewählten Methode, wollten wir möglichst viele Teilnehmer erreichen 
und anhand von ihren Antworten unsere Hypothesen bestätigen oder wiederlegen. Aufgrund 
der kleineren Zahl der Teilnehmer können die Ergebnisse nicht ganz verallgemeinert werden, 
dennoch bringen die Ergebnisse einige neue Einsichten im Bereich des Wortschatzlernens, die 




Das Forschungsinstrument, das für den empirischen Teil ausgewählt wurde, ist die Befragung. 
Entwickelt wurde ein Fragebogen, die geschlossene Fragen mit nur einer Antwortmöglichkeit 
beinhaltet. Die Befragung enthält 47 Aussagen mit einer Bewertungsskala von 1 bis 5 (1-nie, 
2-selten, 3-manchmal, 4-oft, 5-immer), die von den Studierenden ausgefüllt wurde. Die 
Aussagen im Fragebogen sind in drei Teile gegliedert.  
Für solche Gliederung der Untersuchung ist die Klassifikation der lexikalischen Strategien nach 
Nation (2001) von großer Bedeutung. Der erste Teil der Befragung richtet sind nach der ersten 
Klassifikation nach Nation (2001), die Planung. In diesem Teil wurden Aussagen 
zusammengestellt, die die einfachsten lexikalischen Strategien beinhalten. Aus dieser Kategorie 
kann man auch herauslesen, ob die Lernenden den Wortschatz systematisch oder 
unsystematisch lernen. Der zweite Teil der Untersuchung nennt sich die Quelle. Hierzu gehören 
auch einfache Strategien, die zur Vertiefung oder zur Klassifikation der neuen Wörter nötig 
sind. Die letzte Kategorie lautet der Lernprozess. Zu dieser Kategorie gehören komplexere 





Die Untersuchung erfolgte deduktiv. In Anlehnung an den theoretischen Hintergrund wurden 
zuerst Forschungsfragen und Hypothesen aufstellt. Nach der statistischen Analyse der 




Die Befragung fand in der Zeit vom 6. 9. 2020 – 16. 9. 2020 im Internet, mit Hilfe von 1ka.si4, 
statt. Die wurde über eine URL an die Facebook-Seiten der Germanistikstudierenden versendet. 




Die Forschungsteilnehmer waren Studierende der ersten Stufe des Germanistik-
Einzelfachstudiums und Germanistik-Doppelfachstudiums, sowie die Studierenden der zweiten 
Stufe des Germanistikstudiums und Germanistikstudierende auf Lehramt an der Filozofska 
fakulteta in Ljubljana. 
Die Zahl der Teilnehmer liegt bei 69. Die Umfrage haben 43 BA-Studierende und 26 MA-
Studierende ausgefüllt. 
Teilnehmer: Die Zahl der Studierenden (n) Die Prozentzahl (%) 
BA-Studierenden 43 62 
MA-Studierenden 26 38 
Die Gesamtzahl 69 100 
Tabelle 4: die Teilnehmer 
  
                                                 




9 Analyse und Interpretation der Ergebnisse 
 
Im folgenden Kapitel werden Ergebnisse der Untersuchung veranschaulicht und interpretiert. 
Die gewonnenen Daten der Online-Befragung wurden analysiert und interpretiert. Die 
Ergebnisse werden mithilfe der deskriptiven Statistik dargestellt. 
Als erstes werden Ergebnisse aller Germanistikstudierenden analysiert und interpretiert. 
Darüber hinaus werden im Kapitel 9.2 die gewonnenen Daten der BA-Studierenden und MA-
Studierenden dargestellt und kommentiert. Letztendlich werden alle Forschungsergebnisse 
noch einmal zusammengefasst und die Hypothesen bestätigt oder widerlegt. 
 
9.1 Wortschatzlernen der Germanistikstudierenden 
 
Zuerst wird der erste Teil der Umfrage, der zur ersten Kategorie die Planung nach Nation 
(2001) gehört, analysiert. Dieser Teil besteht aus 10 Aussagen, die von 1 bis 5 bewertet werden 
können (1-nie, 5-immer). Die Studierenden bestimmten den Häufigkeitsgrad der Aussagen. 
Aus der Tabelle 5 ist ersichtlich, dass die Mehrheit aller Studierenden einfache lexikalische 
Strategien, wie das Lautaussprechen (Aussage 5) und die mehrmalige Wiederholung (Aussage 
6), präferiert. 46% aller Studierenden verwendet die mehrmalige Wiederholung immer und 
28% der Studierenden verwendet es oft. Auch das laute Aussprechen ist eine häufig 
ausgewählte lexikalische Lernstrategie, die von 36% Studierenden immer verwendet wird und 
von 26% öfters.  
Aus den gewonnenen Daten ergibt sich, dass nur wenige Studierende (49% der Studierenden 
machen es nie und 30% nur selten) neue Wörter mit Mimik und Gestik lernen. Somit bleibt 
diese Strategie von den Studierenden unbeliebt oder scheint unbekannt zu sein. 
Daraus lässt sich erschließen, dass über die Hälfe der Studierenden den Wortschatz 
unsystematisch lernt (53% der Studierenden lernen selten oder manchmal systematisch und 9% 
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Betrachtet man die Ergebnisse des zweiten Teils der Umfrage mit 8 Aussagen (siehe Tabelle 
6), die sich auf die zweite Kategorie die Quelle nach Nation (2001) beziehen, kann man sagen, 
dass die Mehrheit der Studierenden (38% der Studierenden tun es oft und 22% machen es 
immer) ihren Wortschatz mit Hilfe von zweisprachigen Wörterbüchern (Aussage 8) erweitert. 
Die zweit meistausgewählte lexikalische Strategie ist das Lernen der neuen Wörter mit der 
Verknüpfung von eigenen Erfahrungen (Aussage 4), die 47% der Studierenden oft oder immer 
verwendet. 
Aus den Ergebnissen dieser Untersuchung ergibt sich auch, dass das Lernen der neuen Wörter 
mit Antonymen von den Studierenden nur selten (43% der Studierenden) praktiziert wird. Diese 
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N=3 N=12 N=12 N=26 N=16 
Tabelle 6: Germanistikstudierende – Kategorie - Quelle 
 
Aus dem letzten Teil der Umfrage, der auf die dritte Kategorie der Lernprozess von Nation 
(2001) beruht, lassen sich folgende Schlussfolgerungen ziehen. Die Kategorie der Lernprozess 
beinhaltet lexikalische Strategien, die zur Erweiterung des Wortschatzes und zum produktiven 
Wortschatz führen. Solche lexikalischen Strategien sind oft komplexere Strategien genannt. 
Aus den Daten lässt sich herauslesen, dass die Mehrheit der Studierenden (54% der 
Studierenden verwenden es oft und 13% immer) die neugelernten Wörter in schriftlichen und 
mündlichen Arbeiten (Aussage 3) verwendet. Diese komplexere Strategie ist bei den 
Studierenden sehr beliebt und im Lernprozess öfters ausgewählt. 
Auch die ersten zwei Aussagen sind für Studierende nichts Unbekanntes. Die Studierenden 
verwenden manchmal oder sogar oft neue Wörter in eigenen Sätzen und in authentischen 
Situationen. 
Daraus ergibt sich, dass die komplexeren lexikalischen Strategien beim Wortschatzlernen von 
Studierenden mehrmals verwendet werden und nicht fremdartig sind. 
Kategorie: 
Lernprozess (n=69) 
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9.2 Wortschatzlernen der BA-Studierenden und MA-Studierenden 
 
Um die Ergebnisse der Germanistikstudierenden noch genauer zu analysieren, wurden nach der 
Umfrage zwei Gruppen gebildet. Zu der ersten Gruppe gehören 43 BA-Studierende vom 1. bis 
3. Studienjahr der germanistischen Abteilung. Um genauer zu sagen, haben sich 7 Studierende 
des ersten Studienjahrs, 16 Studierende des zweiten Studienjahrs und 20 Studierende des dritten 
Studienjahrs an der Umfrage beteiligt. 
Tabelle 8: Teilnehmer des BA-Germanistikstudiums 
 
Die zweite Gruppe der Untersuchung beträgt 26 MA-Studierende. Insgesamt haben 5 
Studierende des ersten Jahrgangs und 21 Studierende des zweiten Jahrgangs an der Umfrage 
teilgenommen. Kennzeichnet für die geringe Teilnahme der MA-Studierenden ist die geringe 
Gesamtzahl aller MA-Studierenden an der germanistischen Abteilung. Trotzdem konnte die 
Analyse der Ergebnisse gemacht werden. 
Tabelle 9: Teilnehmer des MA-Germanistikstudiums 
Die Ergebnisse der BA-Studierenden und MA-Studierenden werden in dieser Untersuchung 
des Weiteren miteinander verglichen und kommentiert. Zuerst wird die Analyse der Ergebnisse 
der ersten Kategorie die Planung, danach der zweiten Kategorie die Quelle und schließlich der 
dritten Kategorie der Lernprozess gemacht. 
 
Strategien aus der Kategorie die Planung gelten als die einfachsten Strategien, die den 
Studierenden helfen, sich neue Wörter schneller zu merken, doch nicht weiter kennenzulernen 
oder zu recherchieren. 
BA-Studierenden 
N=43 
Zahl der Studierenden (n) Prozentzahl der Studierenden (%) 
1. Studienjahr 7 16% 
2. Studienjahr 16 37% 
3. Studienjahr 20 47% 
MA-Studierenden 
N=26 
Zahl der Studierenden (n) Prozentzahl der Studierenden (%) 
1. Studienjahr 5 19% 




Anhand der Ergebnisse der BA-Studierenden aus der Tabelle 10, die die erste Kategorie die 
Planung präsentiert, kann man erkennen, dass die Mehrheit der BA-Studierenden mehrmals 
oder öfters systematisch oder explizit lernt (16% machen es mehrmals und 25% machen es oft). 
Es lässt sich herauslesen, dass die beliebteste oder die meist ausgewählte lexikalische Strategie 
der BA-Studierenden das Lernen der neuen Wörter mit Wiederholungen (Aussage 6) ist. 26% 
der BA-Studierenden lernen immer neue Wörter durch Wiederholungen und 35% der 
Studierenden lernen dermaßen oft. 
Auch das mehrmalige Aussprechen der neuen Wörter (Aussage 5) ist eine der meist 
gebrauchten lexikalischen Strategien, die ebenso zu den einfachsten lexikalischen Strategien 
gehört. Die genannte Strategie wird von 42% der Studierenden immer verwendet und von 23% 
der Studierenden oft gebraucht. 
Auch das Erraten der Bedeutung aus dem Kontext (Aussage 9) ist für BA-Studierende eine 
beliebte lexikalische Strategie. 37% der Studierenden wählen diese Strategie oft und 18% 
wählen bevorzugen sie immer. 
Allerdings sind das Lernen mit der Mimik und Gestik (Aussage 8) und das Lernen mit 
semantischen Netzen (Aussage 4) beim Wortschatzlernen die meist unbeliebten oder 
ungebrauchten Strategie der BA-Studierenden. Obwohl diese Strategien von jüngeren 
Generationen oft verwendet werden, sind sie für BA-Studierende nicht üblich. 
Kategorie: 
Planung (n=43) 
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Tabelle 10: BA-Studierende – Kategorie - Planung  
 
Betrachtet man die Ergebnisse der MA-Studierenden (siehe Tabelle 10), stellt man fest, dass 
die MA-Studierenden eher implizit oder unsystematisch lernen (50% der Studierenden lernen 
den Wortschatz unsystematisch).  
Die meisten MA-Studierenden (58% der Studierenden tun es oft und 12% tun es immer) beim 
Wortschatzlernen erraten die Bedeutung der neuen Wörter aus dem Kontext (Aussage 9). Auch 
das Lernen der neuen Wörter aus den Zeitungen oder Büchern (Aussage 10) ist von 54% der 
Studierenden eine öfters verwendete Strategie und von 7% der Studierenden eine immer 
gebrauchte lexikalische Strategie.  
Auch für die MA-Studierenden ist die meist unbeliebte lexikalische Strategie das Lernen der 
neuen Wörter mit Mimik und Gestik (Aussage 8), denn 81% der Studierenden tun das nie oder 
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Tabelle 11: MA-Studierende – Kategorie - Planung 
 
Weiterhin werden Tabellen der Kategorie die Quelle dargestellt und interpretiert. Diese 
Kategorie beinhaltet lexikalische Strategien, die für das Recherchieren und Analysieren der 
neuen Wörter wichtig sind.  
Aus der Tabelle 12, die Quelle, ergibt sich, dass die meisten BA-Studierenden (37% tun es oft 
und 23% tun es immer) den Wortschatz mit Hilfe von zweisprachigen Wörterbüchern lernen 




lexikalische Strategie des Wortschatzlernens. Auch das Verbinden der neuen Wörter mit der 
eigenen Erfahrung (Aussage 4) scheint von Studierenden häufig gebraucht zu werden. 30% der 
BA-Studierenden lernen immer neue Wörter, indem sie sie mit den eigenen Erfahrungen 
verbinden, und 21% der Befragten wählen diese Strategie beim Wortschatzlernen oft. 
Aus der Untersuchung lässt sich erschließen, dass die Klassifizierung der neuen Wörter nach 
der Bedeutung und Funktion (Aussage 1), das Lernen der neuen Wörter mit Bildern, die genaue 
Bedeutung tragen (Aussage 3), und das Lernen mit Antonymen (Aussage 6) die meist 
ungebrauchten lexikalischen Strategien der BA-Studierenden sind.  
Kategorie: 
Die Quelle (n=43) 
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Tabelle 12: BA-Studierende – Kategorie - Quelle 
 
Betrachtet man die Ergebnisse der MA-Studierenden (siehe Tabelle 13), die auch zur Kategorie 
die Quelle gehören, kann man erkennen, dass das Lernen der neuen Wörter mit Hilfe von 




lexikalische Strategie ist. 38% der Studierenden lernen den neuen Wortschatz oft mit dieser 
Strategie und 23% der Studierenden verwenden sie immer. 
Eine weiter öfters eigesetzte lexikalische Strategie ist auch das Lernen der neuen Wörter mit 
der Paraphrasierung der Bedeutung (Aussage 2), die von den MA-Studierenden sehr oft 
verwendet wird. 54% der Studierenden verwenden diese Strategie beim Wortschatzlernen oft 
und 4% der Studierenden sogar immer. 
Allerdings sagen 57% der MA-Studierenden, dass sie neue Wörter nie oder nur selten nach der 
Bedeutung oder Funktion klassifizieren. 58% der MA-Studierenden lernen Wörter nie oder 
selten mit ihren Antonymen. Somit werden diese zwei lexikalischen Strategien auch von den 
MA-Studierenden beim Wortschatzlernen am wenigsten eingesetzt. 
Kategorie: 
Quelle (n=26) 
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Die Kategorie der Lernprozess enthält komplexere Strategien, die zum produktiven Wortschatz 
führen und den Wortschatz erweitern. 
Wenn man die Tabelle 14 analysiert, die die Kategorie der Lernprozess präsentiert, erkennt 
man, dass die meist ausgewählte komplexere lexikalische Strategie das Verwenden der neuen 
Wörter in schriftlichen und mündlichen Arbeiten (Aussage 3) ist. 51% der BA-Studierenden 
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Tabelle 14: BA-Studierende – Kategorie - Lernprozess 
 
Anhand der letzten Tabelle (siehe Tabelle 15) kann man erkennen, dass sich die meisten MA-
Studierenden auch einer komplexeren lexikalischen Strategie bedienen. Ähnlich wie BA-
Studierende verwenden auch MA-Studierende die neuen Wörter in schriftlichen und 
mündlichen Arbeiten (Aussage 3). 54% der MA-Studierenden tun das oft und 15% der 
Studierenden tun es immer. 
Betrachtet man andere Ergebnisse, erkennt man, dass die MA-Studierenden im Allgemeinen 
sehr oft komplexere Strategien beim Wortschatzlernen anwenden. 42% der MA-Studierenden 
verwenden öfters neue Wörter in authentischen oder realen Situationen. 
Kategorie: 
Lernprozess (n=26) 
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9.3 Zusammenfassung aller Forschungsergebnisse 
 
Das Hauptziel dieser Untersuchung war herauszufinden, welche lexikalische Strategien von 
allen Germanistikstudierenden die meist verwendeten sind. Anhand oben präsentierten 
Ergebnisse kann man behaupten, dass die meisten Germanistikstudierenden die einfachsten 
Strategien präferieren. Diese einfache Strategie, die zum Merken der Wörter häufig eingesetzt 
wird, ist vor allem die mehrmalige Wiederholung der neuen Wörter. 74% der Studierenden 
verwenden diese Strategie öfters oder immer. Somit ist diese Strategie die beliebteste Strategie 
von allen lexikalischen Strategien. Es bleibt fraglich, ob diese Strategie somit auch die 
effektivste oder nur die leichteste zu gebrauchen ist. Letztendlich wurde meine Hypothese 
bestätigt, dass die meisten Germanistikstudierenden die einfachsten lexikalischen Strategien 
beim Wortschatzlernen anwenden. 
Die meist unbekannte und unverwendete lexikalische Strategie der Germanistikstudierenden ist 
das Lernen der neuen Wörter mit Mimik und Gestik. 79% der Studierenden setzten diese 
Strategie beim Wortschatzlernen selten oder sogar nie ein. 
Ein weiteres Ziel dieser Arbeit war zu analysieren, ob die Germanistikstudierenden eher 
implizit oder explizit lernen. Aus den Ergebnissen kann man erkennen, dass die Studierenden 
eher implizit bzw. unbewusst den neuen Wortschatz lernen. Somit kann man auch behaupten, 
dass sie unsystematisch lernen, was nicht zur Erweiterung ihres Wortschatzes führt. Zweifellos 
konnte auch die Hypothese „Die meisten Germanistikstudierenden lernen eher implizit.“ 
bestätigt werden. Nur 37% der Studierenden (36% tun das oft und 1% tun das immer) lernen 
systematisch oder explizit. 
Die meist benutzten lexikalischen Strategien der Germanistikstudierenden sind das Lernen der 
neuen Wörter mit mehrmaligen Wiederholungen, das Lernen der neuen Wörter mit der 
mehrmaligen Aussprache, das Wortschatzlernen mit Hilfe von zweisprachigen Wörterbüchern, 
das Erraten der Bedeutung der neuen Wörter aus dem Kontext und das Verwenden der neuen 
Wörter in schriftlichen und mündlichen Arbeiten. Hieraus ergibt sich, dass die meist 
verwendeten lexikalischen Strategien aus der Kategorie die Planung und die Quelle stammen. 
Folglich wurde meine Hypothese „Die Mehrheit der Studierenden benutzt eher lexikalische 





Außerdem sollte in dieser Untersuchung auch gezeigt werden, welche lexikalischen Strategien 
die BA-Studierenden am häufigsten benutzen und welche die MA-Studierenden. Diese Frage 
wurde schon bei der Darstellung der Ergebnisse beantwortet. Es wurde nachgewiesen, dass die 
meisten BA-Studierenden neue Wörter durch mehrmalige Wiederholung lernen.  
Nur 37% der BA-Studierenden lernen oft oder immer systematisch. Daher lässt sich sagen, dass 
die BA-Studierenden eher implizit lernen, deshalb wurde meine Hypothese nicht bestätigt. Hier 
ist kritisch anzumerken, dass die Studierenden, die am Anfang des Studiums sind, 
unsystematisch lernen, obwohl sie in den ersten Jahrgängen des Studiums den Wortschatz mehr 
bewusst erweitern und fördern sollten. Es ist somit fraglich, ob sich ihr Wortschatz jährlich 
verbessert oder eher stagniert. 
Die meist verwendete lexikalische Strategie bei den fortgeschrittenen Studierenden ist das 
Erraten der Bedeutung der neuen Wörter aus dem Kontext. 70% der MA-Studierenden 
bevorzugen diese einfache Strategie. Die Behauptung, dass die MA-Studierenden eher einfache 
Strategien beim Wortschatzlernen einsetzten, ist somit bestätigt worden. Dennoch ist es 
zweifelhaft, ob diese lexikalische Strategie von den MA-Studierenden die beliebteste ist, weil 
nur 26 Studierenden an der Untersuchung teilgenommen hatten.  
Man darf die Ergebnisse aus der Tabelle 15 nicht außer Acht nehmen. Diese zeigen, dass 69% 
der MA-Studierenden neue Wörter in schriftlichen und mündlichen Arbeiten verwenden. Diese 
Strategie gehört zu den komplexeren Strategien und wird für die Erweiterung des Wortschatzes 
beim Wortschatzlernen bewusst eingesetzt. Man darf behaupten, dass die MA-Studierenden 
eher implizit lernen, denn nur 38% der MA-Studierenden lernen oft systematisch. Somit wurde 










Anhand der Untersuchung des Wortschatzlernens der Germanistikstudierenden kann man zu 
folgenden Ergebnissen kommen.  
Die Studierenden lernen den Wortschatz autonom bzw. selbstständig. Dieser Prozess erfolgt 
nur mit Hilfe von verschiedenen lexikalischen Strategien. Jede Person bevorzugt eine 
lexikalische Strategie, die für sie am hilfreichsten ist. Dabei stellt sich allerdings eine wichtige 
Frage, ob die ausgewählte und die meist verwendete Strategie für die Person wirklich die 
effektivste Strategie ist. 
Für den empirischen Teil wurden die lexikalischen Strategien in drei Kategorien nach Nation 
(2001) aufgeteilt, und zwar in die Planung, die Quelle und der Lernprozess. Jede Kategorie 
stellt eine Phase des Wortschatzlernens dar und beinhaltet eigene Merkmale. Anhand der 
Kategorisierung wurde eine virtuelle Befragung in 1ka.si gemacht, die an alle Germanistik-
Studierende via Facebook verschickt wurde. Zwar nahmen nur 69 Studierende an der Umfrage 
teil, doch die Untersuchung konnte fortgesetzt werden. 
Das Ziel der Untersuchung war herauszufinden, ob die Studierenden den Wortschatz 
systematisch bzw. explizit oder unsystematisch bzw. implizit lernen. Die Ergebnisse zeigten, 
dass die Studierenden den Wortschatz eher unsystematisch oder implizit lernen. Hier ist kritisch 
anzumerken, dass die Studierenden ihren Wortschatz erweitern und an ihren produktiven 
Wortschatz arbeiten. Es wäre sinnvoll eine Längsschnittstudie zu machen um herauszufinden, 
ob sich der Wortschatz der Germanistikstudierenden durch die Jahrgänge verbessert oder eher 
stagniert. 
Die vorliegende Arbeit behandelt auch die Frage, welche lexikalischen Strategien beim 
Wortschatzlernen am häufigsten ausgewählten sind. Zu den beliebtesten lexikalischen 
Strategien gehören die einfachsten lexikalischen Strategien, die zur ersten Klassifikation die 
Planung gehören. Diese sind die mehrmalige Wiederholung der neuen Wörter und das laute 
Aussprechen der neuen Wörter. Angesichts dieser Ergebnisse liegt die Schlussfolgerung nahe, 
dass die Studierenden ihren Wortschatz nicht planvoll erweitern und nicht viel Wert auf ihren 
Wortschatz geben. Wie erwartet, lernen nur wenige Studierende den Wortschatz explizit oder 
systematisch. 
Außerdem soll in der Untersuchung gezeigt werden, welche lexikalischen Strategien Anfänger 




Wörter, das zu den einfachsten lexikalischen Strategien gehört. Diese Strategie gehört zur 
Klassifikation die Planung, die nur für das Merken der Wörter wichtig ist. Dabei sollte nicht 
außer Acht gelassen werden, dass die lexikalischen Strategien aus der Klassifikation die 
Planung nicht für die Wortschatzerweiterung in Frage kommen, und nicht zum produktiven 
Wortschatz führen. 
Auch aus den Ergebnissen der fortgeschrittenen Germanistikstudierenden erkennt man, dass 
die beliebteste lexikalische Strategie das Erraten der neuen Wörter aus dem Kontext ist, die zu 
den einfachsten lexikalischen Strategien gehört. Dem muss man entgegenhalten, dass die 
Mehrheit der MA-Studierenden auch eine komplexere Strategie gewählt hatte. Das Verwenden 
der neuen Wörter in schriftlichen und mündlichen Arbeiten gehört zur Klassifikation der 
Lernprozess, in dem man den Wortschatz bewusst erweitert. 
Diese Untersuchung ist von großer Bedeutung, weil die Studierenden und die Lehrkräfte an 
dem Wortschatz der Studierenden in der Zukunft bewusst und systematisch arbeiten können. 
Es ist wichtig, dass der Wortschatz jährlich erweitert wird und nicht stagniert. Darauf müssen 
die Studierenden Acht nehmen, wenn sie ihre Sprachkompetenz erweitern möchten. Die 
Lehrkräfte sollen den Studierenden beim Wortschatzlernen helfen, denn die Untersuchung 
zeigt, dass die Germanistikstudierenden entweder nicht alle lexikalischen Strategien kennen 
und verwenden oder, dass sie das Wortschatzlernen nicht für wichtig halten. 
Ich möchte an dieser Stelle auch noch einmal anmerken, dass die lexikalischen Strategien nicht 
in effektive und nicht effektive Strategien geteilt werden können, denn jeder Mensch ist anders 
und lernt anders. Aus der Untersuchung kann man nicht herauslesen, ob eine Strategie für eine 
Person auch die effektivste ist. Man kann aber analysieren, welche lexikalischen Strategien von 







Die vorliegende Masterarbeit widmet sich dem Wortschatzlernen der Germanistikstudierenden, 
genauer der Bachelor-Studierenden und Master-Studierenden. Sie beschäftigt sich mit den 
lexikalischen Strategien beim Wortschatzlernen, die ein Teil der Sprachkompetenz darstellen 
und somit sehr wichtig für das Fremdsprachenlernen sind. 
Das Ziel der Masterarbeit ist es herauszufinden, welche lexikalischen Strategien die 
Germanistikstudierenden am häufigsten benutzen, und zu welcher Klassifikation nach Nation 
(2001) diese Strategien gehören. Ein weiteres Ziel dieser Arbeit ist, die Unterschiede des 
Wortschatzlernens der BA- und MA-Studierenden zu erkennen und sie zu analysieren. 
Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile, in den theoretischen und den empirischen Teil. 
Im theoretischen Teil werden zuerst allgemeine Informationen über das autonome Lernen 
dargestellt und definiert. Autonomes Lernen im Studium ist für Studierende von großer 
Bedeutung, denn im Studium müssen sie ihren Lernprozess selbstständig bestimmen, 
organisieren und planen. In diesem Kapitel wird auch die Rolle der Lehrkräfte bestimmt und 
kommentiert. 
Weiterhin werden Grundtheorien des autonomen Lernens präsentiert. Die behavioristische, 
kognitive und konstruktivistische Lerntheorie entwickelten ihr eigenes Lernverfahren, das im 
Kapitel 2 kurz beschrieben wird. Diese Lerntheorien behandelt Lernverfahren der wichtigsten 
Theoretiker und Didaktiker. 
Darauf aufbauen widmet sich das nächste Kapitel, Kapitel 3, der Klassifikation der 
Lernstrategien und Lerntechniken. Lernstrategien sind Hilfsmittel, die das Lernprozess 
effektiver machen. Dieses Kapitel fokussiert sich auf die allgemeinen Definitionen der 
Lernstrategien nach Bimmel und Rampillon (2000). Diese werden in direkte, indirekte und 
soziale Lernstrategien klassifiziert und näher beschrieben. In jeder Klassifikation werden einige 
Strategien kurz vorgestellt. 
Weil der Fokus der Masterarbeit auf den lexikalischen Strategien liegt, wird im vierten Kapitel 
die lexikalische Kompetenz behandelt. Nicht nur lexikalische Strategien, sondern auch das 
mentale Lexikon, dass von dem rezeptiven und dem produktiven Wortschatz besteht, gehören 
zur lexikalischen Kompetenz. Weiterhin werden Definitionen und Klassifikationen der 




Daller, Milton und Treffers-Daller (2007), die ein Teil der kommunikativen Sprachkompetenz 
ist, vorgestellt. In diesem Kapitel werden auch Richtlinien des Wortschatzlernens im Unterricht 
nach GER (2001) wiedergegeben, die den Lehrkräften und den Lernenden zur Hilfe stehen. 
Im Fokus des Kapitel 5 steht die Unterscheidung zwischen den lexikalischen Strategien und 
lexikalischen Techniken. Weiterhin werden die Bedeutung und die Einteilungen der 
lexikalischen Strategien nach Nation (2001), Schmitt (2000) und Morfeld (1998) dargestellt. 
Die Einteilungen der Autoren werden erstmal beschrieben und weiterhin miteinander 
verglichen und kommentiert.   
Das Wortschatzlernen wird im Kapitel 6 noch tiefer präsentiert. Das Fremdsprachenlernen kann 
nicht ohne Wortschatz verlaufen, deshalb werden Richtlinien nach GER (2001) aufgelistet, die 
für den Fremdsprachenunterricht von großer Bedeutung sind. In jedem Unterricht gibt es auch 
eine Lehrperson, die den Lernenden beim Wortschatzlernen helfen kann, deshalb wird im 
Folgenden auch die Rolle der Lehrperson vorgestellt. 
Weiterhin werden zwei Lernmethoden vorgestellt, die im Unterricht oder beim autonomen 
Lernen vorhanden sind. Diese sind das implizite Lernen oder Lehren und das explizite Lernen 
und Lehren. Der Unterricht verläuft nie ohne Verwicklungen. Der letzte Teil dieses Kapitels 
wird den Problemen und Schwierigkeiten des Wortschatzlernens nachgegangen. 
Die lexikalische Kompetenz und ihre Bereiche können im Unterricht gemessen werden. 
Schmitt (2010) stellt im weiteren Kapitel mögliche Aspekte der Wortschatzmessung dar und 
beschreibt sie. Bei der Messung sollen die wichtigsten Kriterien, wie Gültigkeit und 
Zuverlässigkeit, sowie die Qualität und Quantität nicht außer Acht gelassen werden. Darauf 
aufbauend werden Tests und Methoden für die lexikalische Breite, Tiefe und Vielfalt vorgestellt 
und näher beschrieben. 
Der empirische Teil ist folgendermaßen aufgeteilt. Als erstes wird der Forschungsproblem 
bestimmt und beschrieben. Danach werden Forschungsfragen und Hypothesen, die während 
des theoretischen Teils entwickelt wurden, sowie die Forschungsmethode und das 
Forschungsinstrument präsentiert. Schließlich werden auch die Datenerhebung und die 
Teilnehmer der Untersuchung beschrieben.  
Für den empirischen Teil ist die Klassifikation nach Nation (2001) von großer Bedeutung, weil 
die Untersuchung nach seiner Einteilung gebaut wurde. Im nächsten Teil wird die Darstellung 
der Ergebnisse der Untersuchung der Bachelor- und Masterstudierenden gemacht. Dieses 




aller Germanistikstudierenden, der zweite Teil analysiert die Ergebnisse und die Unterschiede 
der Bachelor-Studierenden und der Master-Studierenden. Schließlich wird eine 





12 Povzetek  
 
Predložena magistrska naloga se ukvarja z besediščem študentov germanistike, natančneje 
študentov 1. in 2. stopnje germanistike. Raziskuje leksikalne strategije pri učenju besedišča, ki 
so pomemben del jezikovne kompetence in učenja tujega jezika. 
Cilj magistrskega dela je ugotoviti, katere leksikalne strategije uporabljajo študenti 
germanistike najpogosteje in določiti, v katero klasifikacijo leksikalnih strategij po Nationu 
(2001) te spadajo. Delo se prav tako dotakne analize razlik učenja besedišča študentov 1. in 2. 
stopnje germanistike. 
Delo je razdeljeno na dva dela, na teoretični in empirični del. 
V teoretičnem delu je najprej predstavljena splošna terminologija avtonomnega učenja. 
Avtonomno učenje v času študija je za študente še kako pomembno, saj si morajo sami 
določiti svoje učne cilje in izdelati načrt učnega procesa. To poglavje se dotakne tudi pomena 
in vloge učiteljev v učnem procesu. 
V nadaljevanju so predstavljene najpomembnejše teorije avtonomnega učenja. Te so 
behavioristična, kognitivna in konstruktivistična teorija učenja. Drugo poglavje se dotakne 
naštetih teorij in njihovih najpomembnejših predstavnikov, ki so razvili specifični učni pristop 
oziroma učni proces.  
Tretje poglavje se ukvarja s splošno klasifikacijo učnih strategij in učnih tehnik po Bimmlu in 
Rampillonu (2000). Ta jih delita in opisujeta kot direktne, indirektne in metakognitivne 
strategije. Učne strategije so učne aktivnosti za uspešen učni proces in hitrejše doseganje učnih 
ciljev. Prav tako je v tem poglavju predstavljenih nekaj najpogostejših učnih strategij. 
Nadaljnjo poglavje, poglavje štiri, se osredotoča na leksikalne strategije, ki predstavljajo 
pomemben del leksikalne kompetence. Leksikalna kompetenca ne vključuje samo leksikalne 
strategije, temveč tudi mentalni leksikon posameznika, ki je sestavljen iz produktivnega in 
receptivnega besedišča. V nadaljevanju so predstavljene definicije in klasifikacije leksikalne 
zmožnosti po Canale in Swain (1980), Hymes (1972), Meara (1996) ter Daller, Milton in 
Treffers-Daller (2007), ki so del sporazumevalne jezikovne zmožnosti. V poglavju so navedene 
prav tako smernice po GER (2001) za učenje besedišča pri pouku, ki učiteljem in učencem 




Peto poglavje primerja leksikalne strategije in tehnike med seboj in jih ločuje. Prav tako se 
osredotoča na definicije in klasifikacije leksikalnih strategij Nationa (2001), Schmitta (2000) in 
Morfelda (1998). Sprva so predstavljene in opisane klasifikacije navedenih avtorjev, nato pa 
sledi primerjava njihovih teorij. 
Sledi podrobna razlaga učenja besedišča, ki predstavlja pomemben del učenja tujega jezika, 
zato so v petem poglavju opisane smernice za usvajanje besedišča, ki temeljijo na dokument 
GER (2001). V nadaljevanju je predstavljena vloga učitelja pri učenju besedišča.  
Učni proces pozna dve učni metodi za poučevanje besedišča: implicitno učenje in poučevanje 
in eksplicitno učenje in poučevanje besedišča. Ti dve metodi sta podrobneje predstavljeni.  
Toda učni proces nikoli ne poteka brez zapletov, zato so v zadnjem delu petega poglavja 
predstavljene zanke in zapleti pri učnem procesu. 
Leksikalno zmožnost je mogoče pri učnem procesu meriti. Šesto poglavje temelji na merjenju 
besedišča in možnih pristopih. Schmitt (2010) navaja vidike in kriterije za uspešno merjenje 
besedišča. Prav tako so predstavljeni in opisani testi in metode za merjenje leksikalne širine, 
globine in raznolikosti. 
Empirični del je sestavljen in treh analiz, ki temeljijo na klasifikaciji Nationa (2001). Sprva je 
opredeljen raziskovani problem, nato sledi opredelitev raziskovalnih vprašanj in hipotez, ki so 
se razvile tokom teoretičnega dela, in opis poteka raziskave in raziskovalnega instrumenta. 
Zatem je opisano zbiranje podatkov in vzorec raziskave oziroma raziskovalna skupina. 
Prva analiza predstavlja rezultate raziskave študentov 1. in 2. stopnje germanistike, nato se 
raziskava osredotoča samo na rezultate študentov prve stopnje germanistike. Tretji del analize 
predstavlja rezultate študentov druge stopnje germanistike, navsezadnje  pa je napisan povzetek 
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Befragung zu den lexikalischen Strategien: 
Lesen Sie bitte die folgenden Sätze und kreuzen Sie den Zahlenwert an, der für Sie passend ist.  
(1=nie, 2=selten, 3=manchmal, 4=oft, 5=immer)  
Wenn ich Wortschatz 
lerne, 
 
1=nie 2=selten 3=manchmal 4=oft 5=immer 
Die Planung       
1. lerne ich neue Wörter 
systematisch und 
geplant. 
     
2. lerne ich neue Wörter 
mit der eigenen 
mentalen Abbildung 
des Wortes. 
     
3. lerne ich neue Wörter 
mit Hilfe von 
semantischen Netzen. 
     
4. lerne ich neue 
Wörter, in dem ich 
sie laut ausspreche.  
     
5. lerne ich neue 
Wörter, in dem ich 
sie mehrmals 
wiederhole. 
     
6. lerne ich neue 
Wörter, in dem ich 
sie mehrmals 
niederschreibe. 
     
7. lerne ich neue Wörter 
mit Mimik und 
Gestik. 
     
8. errate ich die 
Bedeutung der neuen 
Wörter aus dem 
Kontext. 
     
9. lerne ich neue Wörter 
aus den Zeitungen 
und Büchern. 
     
Die Quelle       
10. klassifiziere ich neue 
Wörter nach der 
Bedeutung, Funktion 
usw. 
     




     
12. lerne ich neue Wörter 
mit Bildern, die 






13. verknüpfe ich neue 
Wörter mit den 
eigenen Erfahrungen. 
     
14. lerne ich neue Wörter 
mit Synonymen.  
     
15. lerne ich neue Wörter 
mit Antonymen. 
     
16. lerne ich neue Wörter 
mit Hilfe von 
einsprachigen 
Wörterbüchern. 
     
17. lerne ich neue Wörter 




     
Der Lernprozess      
18. verwende ich neue 
Wörter in eigenen 
Sätzen. 
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